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Die Annakur rächt ſich.

Ueber den „Gefangenen im Winterpalais“, den ruſſiſchen
Kaiſer, wird geſchrieben

Die Hoffnungen, die alle Welt, beſonders aber Rußland, an
Nikolaus II. bei ſeiner Thronbeſteigung knüpfte, waren pſycho
logiſch nicht unberechtigt. Wäre dieſer junge Monarch etwas
mehr Perſönlichkeit, die Hoffnungen blieben nicht unverwirklicht.
Von dem eigentlichen Weſen dieſer politiſch bedeutungsvollen,
abſtrakt machtvollen, aber perſönlich willen- und kraftloſen Figur
geht ein tragiſcher Hauch aus. Der einzige Selbſtherrſcher im
modernen Europa genießt in ſeinem eigenen Lande nicht viel
mehr Freiheit als einer der unzähligen Verbannten des fernen
Sibiriens. Der koloſſale, prachtvolle Bau des Winterpalaſtes
an der ſtrengen Newa iſt ſein Kerker, die Krone ſein Kainsmal,
die Miniſter ſeine Wächter. Jm Lande der großen Widerſprüche
ſtellt der Zar ſelbſt den größten Widerſpruch dar. Gutmütig
und träumeriſch, weichlich und nervenleidend, mißtrauiſch und
abergläubiſch bildet er den größten Gegenſatz zu dem heutigen
ruſſiſchen Regierungsſyſtem, deſſen Gefangener er ſelbſt iſt.
Trübe iſt das neblige Tageslicht, das in die Gemächer der
ruſſiſchen Kaiſer fällt, qualvoll und peinigend ſind die Geheim-
niſſe ihrer Nächte.

Als Kind, als Jüngling hatte Nikolaus II. Eindrücke em-
pfangen, die durch ſein weiteres Leben nicht geſchwächt ſondern
viel eher noch geſtärkt wurden und ihm dumpf erzählen von
dem Schickſale eines Reiches, das er beherrſcht, aber nicht
kennt. Während er noch ein Knabe war und ſorglos lachen
durfte, ſtand ſchon das Rätſel ſeines geknechteten und ge-
knebelten Landes in all ſeiner Ungeheuerlichkeit vor ſeinen
Augen. Erſchreckt und erſchüttert ſchaute der Kleine zu, wie
die einzelnen Körperteile ſeines vor einer halben Stunde in
majeſtätiſcher Pracht und Herrlichkeit ausgefahrenen Groß-
vaters nach dem Palaſt gebracht wurden, deſſen Wände Zeugen
viel ſtummen Unheils waren. Er ſah als Jüngling die ewige
Angſt ſeines Vaters, Alexanders III., der ſich ſechs Jahre lang
nicht öffentlich zeigte und zu ſeinen Kindern nicht weniger
deſpotiſch war als zu ſeinem in menſchenunwürdiger Sklaverei
lebenden Volke. Borki „glücklich“, hieß es in den öffent-
lichen Bulletins, und auf wunderbare Weiſe kam die Kaiſer-
familie mit ihrem Leben bei dieſer Zugentgleiſung davon, aber
eine Prinzeſſin ſtarb dennoch nach einiger Zeit daran, und in
den Nerven des jungen Monarchen, der damals dem Tode insAuge geſehen bat hinterließ der Schrecken nicht wenige

Spuren
Und von wie vielen Verſchwörungen raunte man Nikolaus II.

zu, die nur von den Agenten der Geheimpolizei erfunden waren,
um ihm größere Furcht einzujagen, damit man um ſo größeren
Einfluß auf ihn ausüben könne!

Nikolaus II. iſt noch jung, aber ſeine Bewegungsfreiheit iſt
ſo klein und geſchmälert, ſein Mißtrauen ſo groß, wie wir dies
kaum in der Lebensgeſchichte eines anderen Zaren entdecken
können. Jmmer enger wird der Kreis, in dem er ſich ſicher
fühlen kann, in dem er ſich furchtlos zeigen darf. Die beſten
Beiſpiele der letzten Tage ſind: ſeine Reiſe nach Oeſtreich, wo

DJXZ er
er ſich in Wien nicht aufhalten konnte, und ſeine Reiſe nach
Rom, die er ſo ſehr wünſchte, die er aber nicht ausführen darf.
Ein Mann, der über 130 Millionen Menſchen zu gebieten hat,
in deſſen Namen die beſten jugendlichen Kräfte ſeines Landes
geknutet, geprügelt und mit Füßen zertreten werden, er darf
nicht ſeinen, für jeden Menſchen natürlichen und ausführbaren
Wunſch, Rom aufzuſuchen, in Erfüllung gehen ſehen

Was für Gedanken durch den traurigen, melancholiſchen Kopf
Nikolaus II. fuhren, als er ſich gezwungen ſah, ſeinem Wunſche
zu entſagen, iſt ſchwer zu erraten, obwohl dieſer Vorfall ihn
zum Nachdenken ſtimmen könnte. Aber nicht weniger inter-
eſſant iſt die Frage, was für Gefühle dieſe Nachricht von der
unterbliebenen Romreiſe bei dem ruſſiſchen Volke, bei den recht-
loſen Bürgern des Zarenreiches, hervorrufen wird? Jedes
europäiſche Volk, welches ſeinen gekrönten oder ungekrönten
Vertreter achtet und liebt, würde es als eine Verletzung ſeiner
Ehre empfinden, wenn ihm etwas Aehnliches zugeſtoßen wäre.
Aber eben hier beginnt der Unterſchied zwiſchen einem modernen
europäiſchen Staate und dem heiligen Rußland.

Die Kluft zwiſchen dem Zaren und dem ruſſiſchen Volke iſt
rieſengroß. Auf patriarchaliſchem Wege iſt ſie nicht mehr über-
brückbar. Wer Rußland kennt, weiß, was für eine heimliche
Freude das für ſeine Freiheit kämpfende ruſſiſche Volk bei dieſer
Nachricht empfinden wird was für eine Freude es bei der
Nachricht der Rede Ferris empfunden hat. Mit heroiſchem, be-
wunderungswürdigem Mute ziehen alljährlich die beſten Jüng-
linge und die hochherzigſten Mädchen Rußlands zu der Kaſan-
ſchen Kathedrale in Petersburg, die zehn Minuten von dem
Winterpalaſt entfernt iſt, um unerſchrocken, von den edelſten
Sorgen und einer beiſpielloſen Opferwilligkeit für das arme
geknechtete Volk erfüllt, laut „Nieder mit dem Zarismus!“ zu
rufen. Sie werden gepeinigt, gefoltert, verbannt, vernichtet:
Daß ihr Ruf ein Echo in Europa, in Italien gefunden hat,
laſſen ſie ſich zum Troſte gereichen. Bei den ſchweren Leiden,
die ſie zu erdulden haben, berührt ſie dies Bewußtſein wie ein
warmer, beglückender Sonnenſtrahl.

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß bei den letzten Unruhen in
Kiew ein Offizier die Soldaten aufforderte, ihre Gewehre nicht
ins Volk ſondern in die Luft abzufeuern. Auch das ruſſiſche
Heer, aus deſſen Mitte am Beginne des vorigen Jahrhunderts
die Dezembriſten hervorgingen, ſieht es nicht gern, wie Ruß-
land zum Polizeiſtaat geworden iſt; wie der Zar jede Füh-
lung mit dem Volke verloren hat und in der Gefangenſchaft
ſeiner Bureaukratie lebt. Der ruſſiſche Kriegsminiſter hat in
dieſen Tagen einen Geheimerlaß verſendet, in dem er in
ſchroffen Ausdrücken gegen die große Verbreitung von revolu-
lionären Schriften in den Offizierkaſinos proteſtiert und die
Schaffung von Spionen im Heere, die Offiziersuniform tragen
ſollen, empfiehlt. Ein bezeichnendes Dokument, das über die
Zuſtände in Rußland Bände ſpricht.

Der ruſſiſche Zar wird von einer Bureaukratie irregeleitet,
von einer Bureaukratie, die gegen ſich das ruſſiſche Volk und
das ruſſiſche Heer gegen ſich hat. Was Wunder, wenn das
italieniſche Volk, das gegen die Perſon des Zaren, der rein
menſchlich viel edle Züge aufweiſen mag, nichts hat, ihn als
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den Vertreter der ruſſiſchen Bureaukratie, des ruſſiſchen Deſpo
tismus, der ruſſiſchen Reaktion nicht begrüßen wollte
Wunder, wenn das ruſſiſche Volk ſich dadurch in ſeiner natio
nalen Ehre nicht verletzt fühlen, darin viel eher eine Sym-
pathiekundgebung des italieniſchen Volkes für ſeine Freiheits-
opfer, ſeinen heroiſchen Kampf gegen die finſteren Mächte er
blicken wird? Jtalien hat dem ruſſiſchen Volke ſeine Ach
tung ausdrücken wollen und hat deshalb gegen den Empfang
des ruſſiſchen Zaren in Rom proteſtiert.

So weit die Zuſchrift. Was ſie über die Perſönlichkeit des
Zaren ſagt, iſt richtig. Sie irrt aber, wenn ſie meint, die
Verhältniſſe würden in Rußland ſofort andere und ere
werden, wenn ſtatt des zwar gutmütigen, doch willensſch
Nikolaus eine willens ſtarke Perſönkeit die Zarenkrone trüge.
Wenn dieſer willenskräftige Mann nicht dafür ſorgte, daß
Rußland eine Verfaſſung mit Volksvertretung und ſonſtige
Rechtsgarantien für die Teilnahme des Volkes an der Regie
rung bekäme, dann würde er dieſelbe traurige Rolle ſpielen,
wie denn auch die letzten Vorfahren des Nikolaus, unter denen
es ſehr energiſche Charaktere gab, eine gleich traurige Rolle

e haben. Der Zar, und wäre es ein Muſtermenſch an
inſicht und Kraft, kann allein die Macht der Beamtenreaktion

und Beamtenkorruption nicht brechen. Dazu gehört das Volk
und nur das Volk.

Nikolaus und ſeine Nachfolger werden ſo lange die Sklaven
ihrer eigenen Macht und ihres Miniſterklüngels ſein, ſo lange
ſie ſich nicht bequemen, dem Volke die vollen Rechte
einzuräumen, die unſerer Zeit den Völkern der anderen
europäiſchen Staatsgebilde zuerkannt hat. Und wenn Nikolaus
ſich dazu nicht entſchließen oder den Widerſtand in den
und Regierungskreiſen nicht überwinden kann, dann wird
Tages die Nachricht über einen neuen Zarenword die r
füllen, und die Auguren werden wieder heulmeiern Aber- die
zunehmende Verrohung der Völker.

CTagesgeſchichte.
Halle, 17. Oktober.

Neue Kanonen und Gewehre
kündigt auch der Oberſt a. D. Gädtke im Berl. Tgbl. an.
Von der neuen Artillerie-Vorlage meint er:

„Durch die Blätter ging die Nachricht, daß im nächſten
r dem Reichstage eine Forderung von 15 bis 20

Millionen Mark zur Umänderung der vorhandenen
eſchütze in Rohrrücklaufgeſchütze unterbreitet werden ſolle.
enn auch dieſe Meldung aus dem Kriegsminiſterium her

aus alsbald für unzutreffend erklärt wurde, ſo kommt dem
Widerruf zweifelsohne keine mehr als rein formelle Be
deutung zu. Die Höhe der notwendigen Geldſumme w
wohl ſehr viel größer ſein und der Zeitpunkt, zu dem die
Vorlage eingebracht werden ſoll, mag ſich etwas verſchieben.
Die Regierung wird jedenfalls Wert darauf legen, zunächſt
die neue Heeresvorlage bewilligt zu ſehen, und wird daerſt mit der vorausſichtlich ſehr beträchtlichen Forderung
die Geſchützumänderung hervortreten. Kommen wird dieſe

4 (Nachdruck Herboten.)Mein Onkel Benjamin
Sozial Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

„Alles Uebel hienieden wird wieder durch ein Gut ausge
lichen, und alles Gute, das zur Schau liegt, wird durch einUebel welches man nicht ſieht abgeſchwächt. Gott beſitzt zur

Ausgleichung tauſenderlei Mittel: hat er dem einen gute ahl
zeiten gegeben 6 gibt er dem andern ein wenig mehr Appe
tit, und das ſte t das Gleichgewicht wieder her. Dem Reichen
hat er die Furcht zu verlieren, die Sorge zuſammenzuhalten
verliehen, und dem Armen Sorgloſigkeit. Als er uns nach
dieſem Verbannungsorte ſandte, hat er uns allen ein ünge
fähr gleich großes Bündel von Elend und Glück gegeben;wäre es anders ſo würde er nicht gerecht ſein, denn alle

Menſchen ſind ſeine Kinder.“
Und weshalb ſollte denn auch in der Tat der Reiche lück

licher ſein als der Arme Er arbeitet nun wohl, er
hat deshalb auch kein Vergnügen an der Ruhe.“

„Er hat ſchöne Kleider; aber jede Annehmlichkeit davon
kommt dem zu gute, der ihn anblickt. Geſchieht es um deseiligen ſelbſt willen, wenn ihm der Kirchenvorſteher gin neues
See anlegt, oder um ſeiner Verehrer willen Jſt man
übrigens in n h enicht ebenſo bucklig, wie in einem

von grober Halbwolle?“ ewer Reiche hat zwei, drei, vier, t e Rex zu ſeiner
Bedienung. Ach, mein Gott, was ſoll dieſe Menge unnützer
Glieder, die man hochmütigerweiſe noch zu ſeinem Leibe hin-
ugeſelt, wenn er ſel z doch nur fünf zür, Benung unſerer
erſon nötig hat Wer daran gewöhnt iſt, ich be e zu

laſſen, iſt ein unglücklicher, an allen ſeinen Gliedern, die er
doch ſpeiſen und tränken muß, gelähmter Menſch.

iche beſitzt in der Stadt ein Hotel und auf demn v er was liegt an dem Schloſſe, wenn
Herr in dem Hotel iſt, und
Schloſſe iſt!
undzwanzig
ſein kann?“

der
an dem Hotel, wenn er in

Jas liegt daran, daß ſeine Wohnung aus vier-
Zimmern beſteht, wenn er immer nür in einem

„Will er ſich ſeinen Träumereien überlaſſen, ſo hat er neben
ſeinem Schloſſe einen Park, von einer aus Kalk und Sand
erbauten, zehn Fuß hohen Mauer eingeſchloſſen. Aber wenn
er nun erſtens keine Träumereien hat Und iſt ferner nicht
das Land, welches am Horizonte nicht umfriedigt iſt, nicht
ebenſo ſchön wie ſein großer Park?“

„Mitten durch den erwähnten Park ſchleppt ein von einem
kleinen Bache geſpeiſter Kanal ſein grünliches und trübes
Waſſer, über welches ſich die breiten Blätter der Waſſerroſen
pflafterartig ausbreiten, träge dahin. Aber iſt denn der Bach,
dec durch de Felder frei dahinrauſcht, nicht klarer und heller
als ſein Kanal„Hundertfünfzig verſchiedene Arten Georginen faſſen ſeine
Alleen ein, es mag ſein; ich will dir ſogar noch vier Prozent
zugeſtehen, was hundertſechsundfünfzig verſchiedene Arten aus-
macht. Aber iſt der von Ulmen beſchattete Weg, der ſich
ſchlangenhaſt durch die Wieſe windet, nicht ebenſo viel wert,
wie ſeine Alleen Wiegen die Hecken, alle mit weißen Roſen
bedeckt und von Weißdorn durchzogen, die Hecken, die ihr
arbenreiches Dickicht dem Winde überlaſſen und den Weg mit
ihren Blüten r reichlich dieſe Georginen auf,
deren Wert der Gärtner allein zu erraten vermag?“

„Jhm ausſchließlich gehört der erwähnte Park, wendeſt du
ein; nur den in ſeinem Schreibtiſch eingeſchloſſenen Erwerb-
ſchein hat er in ſeinem ausſchließlichen Beſitz, und auch dann
nür, wenn ihm die Holzböcke ihn nicht auffreſſen. Sein Park
ehört ihm weit weniger als den Vögeln, die ihr Neſt in ihmbouen, als den Kaninchen, die den wilden Thymian abweiden,

als den Jnſekten, die unter den Blättern ſummen. Kann ſein
Feldhüter verhindern, daß die Schlange durch die Gräſer
raſchelt oder die Kröte ſich nicht unter dem Mooſe verſteckt?“

Der Reiche gibt Feſte; aber ſind die Tänze unter den
romenade bei dem Klange des Dudel-alten Linden auf der

ſackes keine Feſte?“
„Der Reiche hat eine Equipage. Er hat eine Equipage,

der Unglückliche! Er iſt alſo ein Krüppel oder gelähmt. Sieh
dir dort jene Frau an, die ein Kind auf ihren Armen trägt,
während das andere um ſie herſpringt, nach den Schmetter-
lingen und Blumen läuft. Welches von den beiden Kleinen
iſt in der angenehmeren Lage Eine Equipage! Durch ihren
Beſitz haftet dir ein Mangel an; es braucht nur das Rad
deines Wagens zu zerbrechen, es braucht nur ein Pferd ein

Hufeiſen zu verlieren, und du gleichſt einem Hinkenden. O,
über die armen Leute, dieſe großen Herren, die ſich unter
Ludwig XIV. in Sänften auf den Ball tragen ließen! Sie
hatten Beine zum Tanzen, aber nicht Beine zum Gehen. Wie
leid mußte ihnen die Ermattung ihrer Träger tun! Du hältſt
das Fahren im Wagen für einen Genuß des Reichen; du
irreſt dich; es iſt nur eine Knechtſchaft, die ihm ſeine Eitel-
keit auferlegt. Weshalb würde, wenn es anders wäre, dieſer
Herr oder dieſe Dame, die mager wie eine Dornenrute ſind,
und die ein Eſel bequem tragen könnte, vier Pferde vor ihre
Karoſſe ſpannen laſſen?“ t

„Wandere ich bis an die Knöchel im Raſen oder auf dem
Mooſe, marſchiere ich, die Hände in den Taſchen, einen
ſchönen Querweg entläng, träumend und dichte Rauchwolken
aus meiner angerauchten, mir lieb gewordenen igie
ausſtoßend, oder verfolge ich im hellen Mondſcheine den klar
zu erkennenden Weg, nur auf einer Seite von dem Schatten
der Hecke eingerahmt, ſo möchte ich den wohl ſehen, der die
Frechheit beſäße, mir einen Wagen anbieten zu wollen.“

Bei dieſen Worten erwachte mein Onkel.
„Was,“ ſagſt Du, „dies alles hat Dein Onkel ganz laut

geträumt?“
„Was iſt denn da Erſtaunenswertes dabei Frau GeorgSand hat in einem ihrer Romane den ehrwürdi en P

Spiridion ein Kapitel lang ganz laut träumen en gt
nicht r Golberg in der Kammer eine Stunde lang gänz
laut über einen Vorſchlag zur Berichterſtattung über die t
lamentariſchen Debatten geträumt Und träumen wir ſelbſt
nicht ſchon gleit dreizehn Jahren, wir hätten eine Revolution
gemacht Wenn mein Onkel nicht Zeit gehabt hatte, am Tage
zu philoſophieren, ſo philoſophierte er zur Ausgleichung im
Traume. So erkläre ich mir die wunderbare Erſcheinung,
deren Reſultat ich dir eben mitgeteilt habe. Tee
4. Wie meinOnkel ſich für den ewigen Juden

ausgibt, und was daraus entſtehtMeine Großmutter hatte mittlerweile ihr ſchillerndes Seiden
kleid angezogen, welches ſie nur an den vier Hauptfeiertagen
im Jahre aus ihrem Schranke holte. Sie hatte auf ihrer
Haube ſtirnbandähnlich das ſchönſte aller ihrer Bänder, kirſchen
rot und mehr als handbreit, angebracht; ſie hatte ihre Man
von ſchwarzem Taſſet, die mit Spitzen von gleicher Farbe ein
gefaßt war, zurecht gelegt und ihren neuen Muff aus



e

Vädtke dürfte die Abſichten der Regierung richtig beurteilt
e Erſt die Heeresvermehrung und dann die Kanonen.

e

mehrung erſchwert werden. Die Zurückhaltung der Regierung
erleichtert ihr Gewiſſen.

der Artillerievorlage, ſo iſt ſie für jede Forderung
zu en.u die 1888 er Artillerievorlage fällt Gädtke folgendes

Das heißt mit anderen Worten: Trotzdem damals bei dem
Stande der Artillerie der Nachbarmächte für eine neue Ar-
tillerie-Ausrüſtung bei uns nicht die geringſte Urſache vorlag
und trotzdem vom Standpunkte der Technik aus die Neu-
bewaffnung als verfehlte Uebereilung angeſehen werden mußte,
wurden für 150 Millionen neue Geſchütze angefertigt!
meint aus „politiſchen“ Gründen, trotzdem er ja gerode das
Vorliegen politiſcher Gründe, die nur in der drohenden Ueber-
legenheit andrer Mächte erblickt werden könnten, beſtreitet. Die
„politiſchen“ Gründe dürften in letzter Jnſtanz in dem Be-
ſchäftigungsbedürfnis der Firma Krupp beſtanden haben.

Infanterie und Kavallerie in nicht zu ferne Ausſicht ſtellt!

in Frankfurt a. M. zuſammentritt, begrüßt der Profeſſor Dr.
E. Francke in der auf ihn herabgekommenen „Sozialen Praxis“
als ein glänzendes Gegenbeiſpiel gegen den Dresdener Partei-
tag. Der revolutionären Wüſte, auf der kein ſozialpolitiſcher
Grashalm wächſt, ſtellt er das ſozialreformeriſche Paradies der
„Chriſtlichen“ entgegen, den böſen Umſturzbuben die fromm ge-
ſitteten Reformkinder, die ſich von Profeſſoren und VPaſtoren
ſo ſittſam durch Leben führen laſſen, der Negation die poſitive
Arbeit.

Kongreß der Wohlerzogenen der deutſchen Arbeiterſchaft bringen
wird. Sein Programm paraphraſiert Herr Franke folgender-
maßen Der Kongreß wolle die Wege zu einer in feſten Formen
geordneten Selbſthilfe freimachen.

Boden der deutſche Arbeiter noch unter Ausnahmegeſetzen.
Die Ausübung des Koalitionsrechtes iſt nur ihm beſchränkt
und erſchwert, unter den Vereins- und Verſammlungsgeſetzen
leidet er allein, die Geſetzgebung weiß von reinen Berufs-
vereinen ſo gut wie nichts.

furt a. M. wohl auch darüber ſprechen dürfen, woher es kommt,
daß der deutſche Arbeiter unter ſo unwürdigen Verhältniſſen
leidet? Wem wir das Ausnahmerecht verdanken, unter dem
die deutſchen Arbeiter ſtehen Welche Früchte die geltenden
reaktionären Koalitions-, Vereins- und Verſammlungsgeſetze
geſchaffen haben und ſie ſchützen und erhalten Wem die Recht
loſigkeit proletariſcher Berufsvereine Schutz und Vorteil iſt?

ſammeln ſind proletariſche Mitläufer der herrſchenden Klaſſen,
ſie ſtehen unter der Patronanz der Kirche, des Staates und
ſtaatserhaltender Parteien.
keit, wenn man ſich zutraut, durch fromme Gebete Waſſer aus
dieſen Steinen zu ſchlagen

eines freieren Koalitionsrechtes iſt wohl für die ſozialdemokra-
tiſche Partei eine funkelnagelneue Entdeckung!
vielleicht möglich, daß wir das bei den nächſten Reichs-
tagswahlen in den Flugblättern leſen werden! eine Geg-
nerin des Koalitionsrechts, wie ſie ja eine Gegnerin der Ar-
beiterverſicherung ſein ſoll
warum eine Diskuſſion über das Koalitionsrecht in Frankfurt

de n

t

man gleich mit der Artillerievorlage, ſo würde ſelbſt
Rechten die Bewilligungsfreudigkeit bei der Heeresver

Beweiſt man ihr ſpäter die „Not-

Als wir unſere gegenwärtigen Geſchütze im Jahre 1896 be
ziehungsweiſe 1898 einführten, waren dafür wohl mehr poli
tiſche als techniſche Erwägungen maßgebend. Allein vom
Standpunkte der Technik aus betrachtet war das neue Ge
chütz eine übereilte Konſtruktion, da man bei ihm nicht alle

diejenigen Verbeſſerungen anbrachte, deren Durchführbarkeit
chon damals J werden konnte. Natürlich hätte die

ledigung der ſich hieran knüpfenden Fragen und Verſuche
noch einige Jahre in Anſpruch genommen, was angeſichts der
damaligen Bewaffnung bei den übrigen Mächten kein Nach-
teil geweſen wäre.“

Gädtke

Erwähnt ſei noch, daß Gädtke auch die Neubewaffnung unſrer

Von böſen Buben und artigen Kindern.
Den ſogenannten „Deutſchen Arbeiterkongreß“, der nächſtens

Man darf alſo herzlich neugierig ſein auf die Ernte, die der

Und wörtlich fährt er fort:
Heute ſteht in der Ausübung der Selbſthilfe auf geſetzlichem

Das iſt ja ſehr gut und richtig! Aber wird man in Frank

Jene Arbeiter, deren Vertreter ſich in Frankfurt a. M. ver-

Welches Uebermaß der Fruchtbar-

Und nun das Gegenbeiſpiel von Dresden! Die Forderung

Oder ſie iſt

Es gibt allerdings einen Grund,
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Koalitionsfreiheit ausfallen wird, ob man ſich in Fra
über die Sünden der Regierung und der herrſchenden Par
teien, oder nicht wieder einmal über den „Terrorismus“ der

ob b wird, te
ſt ſehr ſchwungvollen Prolog ein ſehr ſehle

Ein Fieg der deutſchen Sache! Koſtenpunkt nur 11 260 Mk.
zu leiſten aus Steuergeldern! Die Poſener Schützengilde
iſt nun doch noch deutſch geworden, aber mit welchen Mitteln.
263 Deutſche hatten ſich in kurzer Zeit zur Aufnahme gemeldet,
252 ſind aufgenommen worden. Woher kam dieſer plötzliche
Andrang? Das Reſultat iſt einfach gelöſt. Die Regierung
ſetzte ihren ganzen Apparat in Bewegung und verſprach, jedem
Deutſchen, der in die Schützengilde aufgenommen werden
würde, die Aufnahmekoſten zu bezahlen. Dieſe betragen pro
Kopf etwa 45 Mk. das macht alſo für 250 Aufgenommene das
nette Sümmchen von 11 260 Mk. Der ganze Schützenkrieg ver-
dankt ſeine Entſtehung lediglich einem Verſehen der Poſener
Regierung. Sie hat, obwohl ſie wußte, daß die Gilde zu Drei-
vierteilen polniſch war, den Kaiſer veranulaßt, ihr eine neue
Fahne zu ſtiften. Bei dem 650 jährigen Jubiläum der Giide
wurde die Fahne überreicht, gleichzeitig kam es aber während
dieſes Feſtes zu heftigen Auseinanderſetzungen, und die Regie-
rung war bloßgeſtellt. Um dieſe Scharte auszuwetzen, bewirkte
ſie den Maſſeneintritt der Deutſchen auf die oben angeführte
Weiſe.

Profitpatriotismus. Ueber den in Schmiegel in der
Provinz Poſen anſäſſig geweſenen deutſchen Grundbeſitzer
Louis Geisler berichtet das dortige amtliche Kreisblatt, der
Allg. Anzeiger:

„Die 600 Morgen große Beſitzung des Herrn Louis Geisler
hierſelbſt iſt nunmehr an eine polniſche Bank verkauft
worden. Letztere hat nach eigner Ausſage Geisler 10000 Mk.
mehr gegeben als Verkäufer von der Anſiedlungskommiſſion
gefordert und auch bereits zugeſichert erhalten hatte, und
war ſollte ſchon in den nächſten Tagen der Kauf zu dieſemPreiſe abgeſchloſſen werden. Wenn dieſe Verhandlungen

trotzdem zu keinem poſitiven Reſultat führten, ſo hatte das
darin ſeinen Grund, daß Geißler mit der ſchriftlichen Zu
ſicherung der Anſiedlung einen hieſigen Vertrauensmann der
polniſchen Parzellierungsbank aufſuchte und der letzteren unter
Vorweis des Schreibens das Gut zu einem höheren Kauf-
preiſe anbot. Der Handel wurde ſofort perfekt, und iſt die
Uebergabe bereits erfolgt. Die Familie Geisler war über
hundert Jahre hier anſäſſig.“

Die Anſiedlungskommiſſion iſt bekanntlich vom preußiſchen
Staate eingeſetzt worden, damit ſie durch Landankäufe und
Vergebung des Landes an Deutſche der Poloniſierung ent-
gegenwirke. Jener Herr Geisler ſoll, wie das Berliner
Tageblatt angiebt, auch Mitglied des Oſtmarkenvereins, Ver
trauensuann des Bundes der Landwirte, Direktor der Land
wirtſchaftlichen Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaft, Mitglied des
deutſchen Bürgervereins, Vorſtandsmitglied des Kriegervereins
und Schützenvereins geweſen ſein und auch dem Magiſtrat
angehört haben. Kurz an „patriotiſcher Stimmung“ hat es
ihm nicht gefehlt.

Aber ſein Patriotismus ging eben nur bis zum Geldbeutel.
Die Polen zahlten ihm mehr. Jetzt iſt er der Mittelpunkt eines
Kreuzfeuers in der Preſſe. Was er tat, iſt aber nichts anderes,
als was Tauſende ſeiner Klaſſengenoſſen ebenfalls tun würden.

Die geſegnete Zeitungsredaktion. Aus Metz wird ge-
ſchrieben: Wie der Lothringer Zeitung dieſer Tage gemeldet
wurde, iſt die Druckerei der Lothringer Volksſtimme im Bei-
ſein des Aufſichtsrates der Geſellſchaft, ſowie des Redaktions-,
Drucker- und Setzerperſonals vom Biſchof Benzler eingeweiht
worden. Abends fand ein Feſteſſen ſtatt. Man darf wohl ge-
ſpannt ſein, ob die geſegneten Federn der klerikalen Redaktions-
helden ſich für die Zukunft eines anſtändigeren Stils be-
fleißigen werden als bisher. Unter dieſer Annahme wäre dann
wohl eine Einſegnung verſchiedener ultramontaner Druckereien
zu empfehlen.

Mit echt „chriſtlicher“ Schadenfreude meldet die katholiſche
Zeitung Tremonia aus Bochum:

„Mit einer exemplariſchen Strafe dürfte ein junger Mann

0 enWie aber de un der chriſtli Arbeiter zu ne der
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t zu Swährende Rufe Hoch Bömelburg“ Vuft machen zu müſſen

Er wurde verhaftet und dürfte a da er ginlen iegeglaubte.

ot“ nachzudenken haben.“
die Demonſtration, die ihm nur Schaden

ſſer und

rn 2 u des vie n ſparen können. Demenis kteurs macht aberForm der obigen Weh die
Warum Rekruten deſertieren. Der gefährlichen Körper

verlezung waren die Ulanen Jak. Epple und Mich. Kunz vom
Ulanenregiment Nr. 19 angeklagt. Die beiden Angeklagten,
von denen Epple bereits wegen x an Rekruten
vorbeſtraft war, hatten Anfangs Juni ds. Js. in der Scheune
des Schloſſes Arne den Ulan Klement, der zu ſpät zum
Reinigen ſeines Pferdes kam, mit einem Stock reſpektive der
Fauſt durchgeprügelt. Klement war einige Wochen fahnen-
flüchtig geworden, ſtellte ſich aber freiwillig wieder und wurde
u drei Monaten Gefängnis verxurteilt. Als Grund ſeinerS gab er an, er ſei wiederholt geprügelt worden. Seine

Strafe wurde auch aus dieſem Grunde teils durch die Unter-
ſuchungshaft für verbüßt erklärt, teils ihm im Gnadenweg
erlaſſen. Vom Kriegsgericht in Ulm wurde Epple zu zehn
Wochen, Kunz zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Jn der
Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht, bei dem die Angeklagten
Berufung eingelegt hatten, leugneten ſie hartnäckig. Epplewill dem Klement nur einer Schlag mit der Pant gegeben

ben, Kunz will Tberhanb nicht zuge en haben. Der
ertreter der Anklage beantragte, die des Epple auf

zwei Monate zu ermäßigen, die Berufung des Kunz aber zu
verwerfen. Das Oberkriegsgericht ttgart verwarf die
Berufung beider Angeklagten.

Ausland.
Oeſtreich. Vom galiziſchen Landtage wurde am

14. Oktober der Geſetz Entwurf über die Errichtung eines
Landesarbeits Vermittlungsamts ſowie ebenſolcher Aemter in
den Städten und Bezirken in 3. Leſung angenommen. Ferner
wurde eine Reſolution angenommen, in der die Regierung auf
gefordert wird, die bisher im Lande mit behördlicher Erlaubnis
beſtehenden Privat Unternehmungen für Arbeitsvermittelung
zur ſtrikteſten Befolgung der geſetzlichen Beſtimmungen mit
aller Strenge anzuhalten und gegen die Winkel Bureaus mit
aller Schärfe im Sinne der Geſetze vorzugehen. Bei den von
der Regierung vorgenommenen Arbeiten ſollen die Dienſte der
ruhen Arbeitsvermittlungs-Aemter in Anſpruch genommen
werden.

Auch der Wiener Magiſtrat iſt bei der Weisheit an
gelangt, die Mehrzahl kranker Arbeiter für Simulanten zu
halten! An die Gehilfen-Krankenkaſſe der Drechſler Wiens
richtete er ein Schreiben, in welchem er ſeiner Verwunderung
Ausdruck gibt, daß im letzten Berichtsjahre 48 Proz. der Mit
glieder erkrankt waren und die durchſchnittliche Krankheits-
dauer 24 Tage betrug. Als einziges Gegenmittel weiß der
Wiener Magiſtrat nichts anderes als eben eine verſchärfte
Kontrolle anzuordnen, um etwaige Simulations- Verſuche zu
verhindern

Nicht viel anders als bei uns
Frankreich. Das italieniſche Königspaardieſer Tage x Paris zum Beſuche geweilt 8 iſt in e

freien Republik e glänzende Weiſe gefeiert worden. ſt
eſſen, Paraden u. ſ. w. wurden abgehalten, Reden gehalten,
kurz das ganze bei Fürſtenbeſuchen übliche Programm wurde
e Die Zeitungsſchreiber ſchreiben von einer franzöſiſch
italieniſchen Verbrüderung und die Pariſer Gaffer und
Pflaſtertreter beiderlei Geſchlechts haben ein buntes Schauſpiel
geſehen. Ein Teil der Pariſer Arbeiter iſt allerdings mit dem
Gepränge nicht einverſtanden geweſen. So hat der Arbeiter
bund in der Donnerstag -Nacht eine Kundgebung anſchlagen
laſſen, worin gegen die Feſtlichkeiten anläßlich der Anweſen
heit des italieniſchen Königspaares proteſtiert wird, weil die
Regierung ungerechtfertigte Verhaftungen vorgenommen und
Truppen gegen die Ausſtändigen im Norddepartement geſandt
habe, wo Tauſende dem Hungertode entgegengingen.

Belgien. Verſammlungsfreiheit. Aus Brüſſel
kommt die Nachricht von einem für belgiſche Verhältniſſe ziem

pelz, den ihr Benjamin an ihrem letzten Geburtstag geſchenkt
hatte, der aber noch nicht bezahlt war, aus der Schachtel her-
aus genommen.
einem ihrer Kinder, den Eſel des Herrn Durand zu holen,
ein ſehr ſchönes Tier, das auf dem letzten Jahrmarkte zu
Billy drei Piſtolen gekoſtet hatte und deshalb auch nur für
ſechsunddreißig Heller mehr als ein gewöhnlicher Eſel
mietet wurde.

Eſel des Herrn Durand, an deſſen Seiten ſeine zwei Körbe
hingen, zwiſchen denen ein ſchneeweißes, ſchwellendes Kopf-
kiſſen angebracht war, ſchon an der Tür angebunden und fraß
ſeine Kleie, die man ihm in einem Korbe auf einem Stuhle
vorgeJean ſah ſich anfangs unruhig nach Machecourt um,
m
Schweſter geſagt hatte, er wäre ausgegangen, bemerkte mein
Onkel, deſſen Magen ſich in die Leiſtungsfähigkeit aller Magen
zu fügen verſtand:

„J
die
zu trinken.“

Gegenteil; ſie nahm ſeinen Vorſchlag freundlichſt an und ge-
u ihm, die Karaffe zu holen. N
Aelteſten, meinem Vater, anbefohlen hatte,
zu ſchlagen und Premoin, der unwohl war, ja zu fragen,
wann er gewiſſe Bedürfniſſe hätte, ſowie der kleinen Surpin
ihre Strickarbeit gegeben, ſtieg ſie auf ihren Eſel.

nen hatten ſich an ihren Türen aufpoſtiert, um Zeuge ihres
Abreitens zu ſein; denn in dieſer Zeit eine Frau der mittle-
ren
Ereignis, deſſen
und über das er ſeine

eine
in der
Benjamin hinterher, von Zeit zu
ein kräftiges „Hui, hui!“ ausſtoßend,
Spitze ſeines Degens anſpornend.

ging Herrn Durands Eſel ſehr ſchnell, na
meiner Großmutter,
St wo der
nach Chapell e

zu gehen, bemerkte ſie, daß der Gang ihres Eſels nmfau wurde, wie er Guß rege der ſich
c

n

Als ſie ſich ſo herausgeputzt hatte, befahl ſie

ver

Darauf rief ſie Benjamin. Als dieſer herabkam, war der

ſetzt hatte.

ihm ein Glas Weißwein zu trinken. Als ihm ſeine

hoffe wenigſtens, meine gute Schweſter, daß Du mir
Freundſchaft erweiſen wirſt, ein Gläschen Likör mit mir

Gegen Likör hatte meine Großmutter keine Abneigung, im

achdem ſie endlich ihrem
ſeine Brüder nicht

Himmel, was für ein Gewoge! Die ſämtlichen Nachbarin-

ſehen, war einKlaſſe an einem Wochentage geputzt zu
u entdecken ſuchteGrund e der Zuſchauer

nſichten geltend teWohl raſiert und überreich gepudert, hen rot wie
die nach einem nächtlichen Gewitter wieder

orgenſonne prahleriſch ihre Blätter vtfaltet, ging
geit mit heller Bruſtſtimme

und den El mit der
dem Degen meines Onkels in die Rippeng geſtoßen,

dem Peſchmacke
die auf ihrem Kopftiſſen auf und ab

nell. Allein in einiger Entfernung on der
eg nach Moulot von der großen Straße

cheidet, um ſeiner niedrigen Beſtimm ent

Von

ſogar zu ſ

me

verdichtet und immer langſamer dahinfließt, je mehr er ſtthvon dem Schmelzofen entfernt; ihre Schelle, die bis jetzt ihr

Klingling ſo ſtolz, ſo energiſch betont von ſich gegeben hatte,
ſtieß nur noch wie eine erſterbende Stimme halb abgebrochene
Seufzer aus. Meine Großmutter, die meinen Onkel darauf
aufmerkſam machen wollte, wandte ihren Kopf nach ihm um;aber dieſer war verſchwunden, wie eine St zerſchmol-
zen weggezaubert, wie eine Mücke in dem Weltenraume ver-
oren; niemand konnte ihr über itz Nachricht geben. Denke

dir den Zorn, der ſich meiner Großmutter bei Benjamins
plötzlichem Verſchwinden bemächtigte. Sie ſagte ſich, er ver
diente die Mühe gar nicht, die man ſich um ſeines Glückes
willen gäbe; ſeine Sorgloſigkeit wäre unheilbar, er würde noch
ganz darin verkommen, ſie wäre ein Moraſt, deſſen Waſſer man
nicht in Bewegung ſetzen könnte. Einen Augenblick hatte ſie
Luſt, ihn ſeinem Schickſale zu überlaſſen, und ihm r 1 nicht
mehr ſeine Hemden zu plätten; aber ihr Charakter als Herr-
ſcherin riß ſie mit fort; hatte ſie einmal begonnen, ſo mußte
ſie es auch zu Ende führen. Sie ſchwur es ſich zu, Benjaminwiederzufinden und r zu Herrn Minxit zu führen, ſolle ſie

ihn auch an den Schwanz ihres Eſels binden. Durch eine
ſolche Feſtigkeit des Entſchluſſes führt man die großen Unter-
nehmungen zu Ende.
Ein Bauerjunge, der an der Kreuzung der beiden Wege ſeine
Hammel hütete, ſagte ihr, der rote Mann, den ſie verloren
hätte, wäre vor ungefähr einer Viertelſtunde nach dem Dorfe
hinabgegangen. Meine Großmutter trieb ihren Eſel in dieſer
Richtung weiter, und in ihrem Unwillen munterte ſie dieſen
Vierfüßler ſo gewaltig auf, daß er ganz von ſelbſt aus reiner

vor ſeiner Reiterin, als hätte er ihrem großen
Charakter huldigen wollen, zu traben begann.

Das Dorf Moulot ſchien ſich in einer ganz ungewöhnlichen
Aufregung zu befinden. Die ſonſt ſo ruhigen Mouloten, inderen Gehirn nie eine höhere Gärung als Mchſens in einem

vorzukommen pflegte, ſchienen alle ganz außer ſich
u ſein. Jn aller Haſt kamen die Landleute aus den benach
arten Weinbergen herbeigeeilt Weiber und Kinder liefen,

u Weint zurufend; alle Spinnräder waren verlaſſen und
alle Spindeln feierten. Meine Großmutter erkundigte ſich nach
der Urſache dieſer Bewegung; man erzählte ihr, der ewige
Jude wäre ſoeben in Moulot angekommen und frühſtückte auf
dem Markte. Sie ſah ſofort ein, daß dieſer vorgebliche ewige
Jude kein anderer als Benjamin war, und in der Tat ge
wahrte ſie ihn wie bald von der Höhe ihres Eſels herab in
einem Kreiſe von Maulaffen.

Ueber dieſer wogenden Reihe ſchwarzer und weißer Köpferagte die Spitze e Dreimaſters wie die ieferbedeckte
Turmſpitze einer Kirche über die moosbedeckten er eines
Dorfes mit großer Majeſtät empor. Man hatte ihm auf dem

Marktplatze ſelbſt einen kleinen Tiſch hingeſtellt, auf dem er
ſich eine halbe Jlaſhe Wein und ein Brötchen hatte auftragen
laſſen. Wie ein Hoherprieſter wandelte er vor demſelben würde
voll auf und ab, bald ein Schlückchen Weißwein trinkend, bald
ein kleines Stück Brot kauend.

Meine Großmutter trieb ihren Eſel mitten in den Volkshau
ſen Pwein und befand ſich bald in der erſten Reihe.

„Was mgchſt Du da, Unglückſeliger!“ fragte ſie,
Onkel die ſt zeigend.
„Sie ſehen es, ich irre umher, ich bin Ahasverus, gewöhn-

lich der ewige Jude genannt. a ich auf meinen Reiſen viel
von der Schönheit dieſes kleinen Dorfes und von der Liebens-
würdigkeit ſeiner Bewohner gehört, ſo habe ich mich entſchloſ
ſen, hier zu frühſtücken.“ Sich ihr darauf nähernd, ſagte er
zu ihr mit leiſer Stimme: „Jn fünf Minuten gehöre ich Dir
wieder, aber jetzt nicht ein Wort mehr, ich bitte Dich darum,
das Uebel wäre nicht wieder gut zu machen; dieſe Dumm-
köpfe wären fähig, mich zu morden, wenn ſie entdeckten, daß
ich mich über ſie luſtig mache.“

Das Lob Moulots, das er in die ſeiner Schweſter erteilte
Antwort einzuſchalten verſtanden hatte, machte das Unheil wie
der gut, oder wehrte vielmehr das Unheil ab, welches ihm die
unklüge Anrede derſelben hätte bereiten müſſen, und eine Er
regung des Stolzes ging durch die Verſammlung.
„Herr ewiger Jude,“ ſagte ein Bauer, dem vielleicht noch
irgend ein Zweifel übrig geblieben war, „wer iſt denn dieſe
Dame, die Jhnen ſoeben die Fauſt zeigte?“

„Mein guter Freund,“ erwiderte mein Onkel, ohne die Faßt
ſung zu verlieren, „es iſt die Jungfrau, die mir Golt
auf ihrer Pilgerſchaft nach Jeruſalem auf dieſem Eſel zu be

meinem

gleiten befohlen hat. Sie im Grunde genommen eine
gute Frau, aber ein wenig ſchwatzhaft; ſie iſt in ſchlechter

ſie heute morgen ihren Roſenkranz verlorenLaune, weil
at 2
„Und weshalb iſt das Jeſuskind nicht bei ihr?“
„Gott hat nicht gewollt, daß ſie es mitnähme, weil es indieſem Augenblicke vie Blattern hat. b

wie n über
i

Alle dieſe Einwendungen ergoſſen ſich rig
Benjamin; aber mein Onkel war nicht der Mann, vor den
Schwachköpfen Moulots zu fürchten; die Gefahr elektriſierte
ihn, und er parierte alle Ausfälle die auf ihn gemacht. wur-
den, mit einer bewunderungswürdigen Geſchicklichteit, was ihn

We andielt, Her r Zeit a 3 Schluckeißwein anzufeuchtken, und, um die Wahr u ſagen, warer bereits bei dem ſiebenten Schoppen. 4
Fortſetzung folgt.)
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Der ins Waſſer gefallene Zarenbefu
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Die aliſten und die Klerikalen ſind erfreut darüber, da
der ſeine nach Rom zu kommen, definitiv aufgeg zu haben ſcheint. Inzwiſchen wiederholen ſich ſie
Fälle von zarenfeindlichen Demonſtrationen in den Thegtern.

Es geht das Gerücht, der italieniſche Geſandte in Wſei nach Rom berufen und werde am W. oder R. d. er
daſelbſt eintreffen.

England. Die Einführung der Militärpflicht
ſcheint der neue Kriegsminiſter für alle dienſtfähigen Engländer
durchdrücken zu wollen. Uebrigens beſteht ja ein dahingehendes
engliſches Geſetz bereits ſeit dem Jahre 1860, nur daß das
Parlament bisher Jahr für Jahr für einen Aufſchub der Wir
kungen und des Jnkrafttretens des Militärdienſt Geſetzes vom
r 1860 ſtimmte. Das ſcheint jetzt alſo anders werden zu
ollen.
China. Ein Attentat auf die engliſche Geſandt-

ſchaft. Nach Meldungen aus Peking ſoll am Dienstag abend
gegen die dortige engliſche Geſandtſchaft ein geheimnisvolles
Attentat verübt worden ſein. Man ſoll den Verſuch gemacht
haben, das Arſenal der Geſandtſchaft, in dem Exploſivſtoffe und
Munition lagern, in die Luft zu ſprengen. Jn der Eingeborenen
ſtadt habe man einen unterirdiſchen Leitungsdraht entdeckt, der
mit einer unter dem Arſenal befindlichen elektriſchen Batterie
in Verbindung ſtand. Außerdem ſollen auch einige Zubehörteile
von Geſchützen aus dem Arſenal entwendet worden ſein, welche
jedoch an einem verſteckten Orte wieder aufgefunden wurden.

Zur Landtagswahl.
Das Bündnis zwiſchen Nationalliberalen und Freiſinnigen

n Halle und Saalkreis iſt nunmehr abgeſchloſſen worden.
Als gemeinſame Kandidaten wurden aufgeſtellt der Eiſenbahn
direktor a. D. Schwabach in Berlin als nationalliberaler
und Lehrer Claußnitzer, ebenfalls in Berlin, als freiſinniger
Kandidat. Der bisherige freiſinnige Landtagskandidat für Halle,
Stärkefabrikant Schmidt, ſah von einer Wiederannahme der
Kandidatur ab. Herr Claußnitzer hat ſich als Vorſitzender des
Deutſchen Lehrertags einen guten Namen gemacht; er gehört
dem linken Flügel des Freiſinns an. Vom Geh. Regierungsrat
Schwabach ſagt zwar die Saalezeitung, er ſtehe „ſchon ſeit
längerer Zeit im politiſchen Leben“, doch iſt davon weiteren
politiſchen Kreiſen bisher kein Sterbenswörtchen bekannt geweſen.
Unter den Berliner Namensvettern des Herrn Schwabach iſt
nur der Generalkonſul Dr. Schwabach als Vertreter der Firma
Bleichröder und Mitglied der Berliner Handelskammer weiteren
Kreiſen bekannt geworden. Hoffentlich haben die Herren
Kompromißabſchließer bei Ernennung ihrer Kandidaten bereits
die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß einer ihrer beiden Kandi-
daten weichen muß, wenn die Sozialdemokratie bei der Wahl
den Ausſchlag gibt. Als konfervativer Kandidat für
Halle und Saalkreis wird der 88 jährige Oberbürgermeiſter
v. Voß wieder aufgeſtellt, als zweiter Kandidat wird der
früher freiſinnige Maurermeiſter Friedrich genannt, der jetzt
als Grundſtücksmakler engros die Geſchäfte des Ritterguts-
beſitzers Beyer in Dresden beſorgt. Tempora mutantur.

Jm konſervativen Lager des Kreiſes Delitzſch Bitterfeld
iſt es zu einer zwar im ſtillen geführten, aber ſehr biſſigen
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Der lokale Bündler
mbchte gar in einza gern

Reichstagstrauben ihm zu hoch hingen, möchte er wenigſtens
in den Landtag ken haben aber die ativen
neben dem Stadtgutsbeſitzer Sernau in B Land
rat v. Buſſe in Delitzſch als Kandidaten in Ausſicht ge
nommen. r, der nie an zu großer Beſcheidenheit
e
e eſtellt, ein u irichtet und Verſammlungen aneſehte Er iſt eben ein Hin

der Tat, der Neuhauſer Schirmer. Gegen Bauermeiſter kam
er bei der Reichstagswahl nicht auf, aber Buſſe unterliegt ihm

Foſizeikiches und Gerichtliches.
8 Aus dem Reichstags Wahlkampfe rührte eine Be

leidigungs lage her, die vor dem Schöffengerichte gegen den
Genoſſen Redakteur Carl Leid vom Vorwärts verhandelt
werden ſollte. Der Schriftſteller Dr. Wegner, der konſervative
Kandidat im vierten Berliner Reichstags-Wahlkreiſe, fühlte
ſich wegen einiger im Vorwärts gegen ihn gerichteten
Angriffe beg dige und hatte auch ſchon am 16. Juni dem
Tage der Wahl durch gelbe Handzettel den Wählern im
vierten Wahlkreiſe verkünden laſſen, daß er den Vorwärts
verklagen werde. Als in die Verhandlung eingetreten werden
ſollte, war Dr. Wegener nicht anweſend und da er auch nach
einigem Warten nicht erſchien, beſchloß der Gerichtshof, das
e Von en einzuſtellen und die Koſten dem Privatkläger
zur Laſt zu legen. Kaum war dieſer Beſchluß verkündet, ſo
traf Dr. Wegner ein, um nun vom Vorſitzenden zu hören,daß an dem eben gefaßten Beſchluß des Gerichtehofes nichts

mehr zu ändern ſei.

Sarteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Hamburg ſtarb nach längerem

Leiden der Parteigenoſſe Klaus Moje, ein Hafenarbeiter.
Das Hamburger Echo ſchreibt zu ſeinem Andenken:

Jm zweiten Wahlkreiſe, dem Moje angehörte, war er eine
in engeren Kreiſen ſehr bekannte und ſeines Eifers und ſeiner
Gewiſſenhaftigkeit wegen hohgeſchätzte Perſönlichkeit. Sein
Scheiden wird von allen, die ihn kannten, tief betrauert, und
nicht nur dem Klaſſenkämpfer, auch dem braven Menſchen wird
ein ehrendes Andenken bewahrt werden.

re

Gewerkſchaftliches.
Frankreich. Drei Tage lang haben die Arbeitgeber die

Streikenden von Armentieres auf die verſprochene definitive
Antwort warten laſſen. Jnfolgedeſſen, vor allem aber infolge
der Agitation, die von anarchiſtiſcher Seite ſowohl wie durch
agents provocateurs und ſonſtiges lichtſcheues Geſindel be
trieben wurde, ſind im Streikgebiet von Armentieres revo-
lutionsartige Unruhen ausgebrochen, die allerdings durch
das Militär bereits wieder niedergeſchlagen wurden. Außer
der „Carmagnole“ und der „Jnternationale“ ſingen die
Arbeiter ein neues revolutionäres Lied „Nieder mit dem
Patriotismus,“ deſſen Refrain lauten ſoll:

Stoßet mit den Fremden an!
Nieder mit den Kapitaliſten
Nieder mit den Spitzbuben!
Es lebe die Freiheit!

rer re re
Aus dem

Kottbus. Gattenmord. Der Büdnerſohn Karl Bigkergus Lehde im Spreewald, der in der Nacht vom z
T. 2 1899 ſeine Frau erwürgt und unter das chire
Spreewaldfließes verſenkt hatte, wurde wegen Totſchlags zu
h hren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt ver

h e geeeg wurde pom die enr ehorſamev entS tzige Maurergeſe ſt Karl aus Geiha
d nahme mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis

erurteilt.
Köln. Wie der Köln. Ztg. aus Lüttich gemeldet wird,3 Motorrad des Induſtriellen Laurien W dem Wege

en Ombren und o mit einem Automobil zuſammen.
aurien wurde ſofort getötet. Jm benachbarten Thurm

at der Unternehmer der demnächſt zu eröffnenden Fabrik für
Telephondrähte, Gurlitt, mit ſeiner Familie das Weite geſucht.
Zahlreiche kleinere Leute, die alle Sicherheit ſtellen mußten,
ſind um ihr Vermögen gebracht. Auch mehrere an der Grün-
dung der Fabrik beteiligte Firmen erlitten ſchwere Verluſte.Trier. Der a n iſt in Waldwieſe in Lothringen
ausgebrochen. Erkrankt ſind 40 Perſonen, geſtorben 3. Die
Urſache des Ausbruchs der Epidemie iſt Brunnenverſeuchung.

lensburg. Die Strafkammer verurteilte den Kunſtmaler
Peter Magnuſſen von hier wegen Urkundenfälſchung, Fälſchung
gwe Poſtquittung über einen Einſchreibebrief, zu zwei Jahren
SZefängnis.

Briefkaſten der Redaktion.
S. G. in H. Derartige Zwei und Fünfmarkſtücke ſind nur

ur Erinnerung an das 200 jährige Beſtehen Preußens als
önigreich (18. Januar 1701--1901) geprägt und in beſchränkter

Anzahl verausgabt worden. Jn den Verkehr gelangen ſie nicht
mehr oder doch nur in ſehr ſeltenen Fällen, da ſie von Lieb-

nicht Remendur.
habern feſtgehalten werden.

Paul 30. Es riß Remedur, DasWort bedeutet Abſtellung eines Mißbrauchs, Beſſerung.
Roſenfeld bei Hohenturm. Wann in Jhrem Orte die

Wählerliſte ausliegt, iſt uns unbekannt. Darum müſſen Sieſich ſelbſt bekümmern. Wahlmänner unſerer Partei es t
dort noch nicht aufgeſtellt.

Deſſau. Beſten Dank für freundl. Zuſendung. Jn geſtriger
Nummer bereits erledigt.

Quittung.
Zu Parteizwecken:

Von Lieskau 3.50 Mk. Gr.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Tapisserie- Arie in grossartiger Auswahl. D

X Ainselmann
Kleinschmieden G. Ecke Gr. Steinstrasse(im früheren Lokale des Hamburger Engrog- lager Leopold

Momzouge e e r Grosse ärrerstrasse 17ffostauranf -Eröffnung. De „Ma
Mit heutigem Tage eröffne ich das neu renovierte Lokal her. er beßndet Dedieariusstrasse I (allmarkh. a Se eeygte zettfederu
Allen mich beehrenden Gäſten ſichere koulante Bedienung, zu.
Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. Div. Biere T Klie Sorten Felle t elektriſchem Antrieb i Gasfeuerung.

Hochachtungsvoll kaufen J Lederfabrik, Reelle Bedienung. Jeden Tag in vollem Betrieb.
Gustav und Fran. Fiſcherplan 2. S Bett nur ſaubere Betten. V

S. WVEISS, alIIe a. S-,Grösstes Speriainaus der Provinz Sachsen.

Sämtliche Abteilungen meines umfangreichen Spezial-Geschäfts sind mit allen hervorragenden

Neuheiten der Herbst- und Winter- Saison
r S

S.4 auf das Allerreichhaltigste ausgestattet.
Winter-Waletots M Rin neunesten Stoffen und feinsten Qualitäten. odell- ussieliung

l Ulster- Paletots Knaben Anzügen3 moderne Tracht.d Fantasie Paletots Knaben PaletotsJ e Knuaben-elerinenJ J Wiünter- Paletots Knaben JoppenJ l d mit Pola- Futter Soehul- Anmzügend Winfer- Pelerinen S m-Jagd Joppen Schlafröcke, Gesellschafts-Anzüge,
Jagd- Anzüge Frack-Anzüge, Kellner-Anzüge,

Jagd Röcke. J Piener-Anzüge, Kutscher- Mäntel u.
Süämtliehe anfgefährten Artikel zeſepnen vieh dureh neuneste Facons und bekannt gnten Sitz aus und sind in jeder ren

in grössten Vorräten am Lager.

x u l e Aal aVerlag und für die Inſerate vekantwortlich: T ugn ſt rot f. Du der dalen Genoſſenſchafts Vichorrccrei e 6. m. b. H.) Sei a. S.
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Halle und Umgebung.
17. Oktober.

An die Landtagswaßhkberechtigten
in Halle ergeht die dringende Aufforderung, ſich in den
nächſten Tagen in die in den wiederholt veröffentlichten
Reſtaurationen und Geſchäften ausliegenden Liſten ein
zutragen. Die Auslegung der Wählerliſte ſteht täg-
lich bevor; bis zu dieſem Zeitpunkte müſſen die Ein
tragungen vorgenommen ſein, da die Wählerliſten nur
drei Tage ausliegen. Der Einſpruch gegen die
Richtigkeit der Liſte mußz gleichfalls während dieſer
drei Tage geſchehen. Es iſt alſo keine Zeit zu ver
lieren, wenn ſich die Landtagswähler ihr Wahlrecht
ſichern wollen.

Zur Stadtverordnetenwahl in Halle.
Der Magiſtrat gibt bekannt, daß die Wahlen für die dritte

Klaſſe am 2., 3. und 4. November von vormittags Mon-
tag, Dienstag und Mittwoch über vierzehn Tage ſtatt-
finden. Die Wahlen für die zweite Klaſſe finden am 6. und
7. November, die der erſten Klaſſe am 9. November ſtatt.

Von der dritten Abteilung ſcheiden aus Dr. med. Leh-
mann, Kaufmann Apelt, Stärkefabrikant Schmidt,
Maurermeiſter Heiſer, Schloſſermeiſter Riediger, Maurer-

Grote. Außerdem für Halle-Nord Viktualienhändler
erig.
Von der zweiten Abteilung ſcheiden aus Zimmermeiſter

Pfaul, Fleiſchermeiſter Brömme, Rentier Blumentritt,
Maſch.-Fabrikant Greßler, Prof. Kohlſchütter, Fabrikant
Brinkmann, Kaufmann Uber und Kaufmann Richter.
Die drei letztgenannten ſind bereits im Laufe des letzten Jahres
ausgeſchieden Brinkmann infolge Mandoteniederlegung, Uber
und Richter infolge ihrer Wahl zu unbe en Stadträten.
Für Halle-Nord iſt Kunſtgärtner Spin. e ausgeloſt.

Von der erſten Abteilung ſcheiden aus Komm.-R. Steckner,
Baurat Brünecke, Juſtizrat Dr. Keil, Jngenieur Fölſche,
Kaufmann Kobe, Baurat Reck, Rechtsanwalt Schütte (ver-
ſtorben). Jn Halle-Nord Komm.-Rat Lehmann und Kauf-
mann Reichardt.

Die Wahlzeit für die dritte Klaſſe iſt am 2., 3.
und 4. November von 9 Uhr vorm. bis 5 Uhr
nachmittags.

Die Wahllokale der dritten Klaſſe ſind
Für den 1. Bezirk (Marktvierel) Dresdener

Kaulenberg.

Bierhalle,

Königsviertel) Hotel Europa, Magde-
burgerſtraße 68.

(Glauchaer Viertel) Turnhalle in der
Oleariusſtraße.

4. Magdeburger Viertel) Wintergarten,
Magdeburgerſtraße 66.

(Neumarkt-Viertel) Thaliaſäle, Geiſt-
ſtraße 42.

Die Klaſſe wählt in der Dresdener Bierhalle von
10-—-4 Uhr und die erſte ebendaſelbſt von 11--2 Uhr.

Halle-Nord wählt in der Saalſchloß Brauerei und zwar
die dritte Klaſſe am 2., 3. und 4. November von 10 bis
5 Uhr, die zweite am 6. November von 10 bis 12 Uhr und
die erſte am 6. November von 1 bis 2 Uhr.

Wähler erſter Klaſſe iſt in der Altſtadt, wer 2458.04 M.
oder mehr an direkten Steuern zahlt; in der zweiten Klaſſe
wählen alle, die zwiſchen 344.00 bis 2458.01 M. Steuern
zahlen der dritten Klaſſe an, die weniger als
344.00 M. zahlen. Jn den Vororten iſt die Grenze zwiſchen
dritter und zweiter Klaſſe der Steuerbetrag von 269.90 M.,
zwiſchen der zweiten und erſten 7264.65 M.

Jeder Wahiberechtigte erhält vom Magiſtrat eine Wahlkarte
ſrrſente, die er bei der Wahl als Legitimation mitzubringen

at.

Nochmals Parteiprogramm und Krankenkafſen.
Nachträglich wird bekannt, daß in Sachen der Allgemeinen

Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe doch eine Petition an den
Merſeburger Regierungspräſidenten in Umlauf iſt. Um ihr
Unterſchriften zu ſichern, hat man ſie einer Kategorie von
Arbeitern vorgelegt, die in einem außergewöhnlich großen Ab-
hängigkeitsverhältnis ſtehen nämlich den Angeſtellten der
Straßenbahn. Man befürchtet von dieſer Seite keinen Wider
ſpruch und hofft auf dieſe Weiſe zu erreichen, was man bei den
anderen Kaſſenmitgliedern vergeblich verſuchen würde. Der
Vorſtand der Kaſſe fordert denn auch bereits im Jnſeratenteile
der heutigen Nummer die Mitglieder auf, die Petition nicht zu
unterzeichnen. Der Erfolg ihrer hinterliſten Wühlerei dürfte
ſomit den an dieſer ſauberen Arbeit beteiligten Aerzten verſagt
ſein. Jm übrigen weiſt der gegenwärtige Kaſſenarzt, Herr
Dr. med. Kolbe, in der Saaleztg. die Vorwürfe zurück, daß die
Mitglieder der Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe in Krankheits-
anfällen ärztlicher Hilfe ermangelten; er ſagt, es habe ſich bis
jetzt keineswegs ein Mangel an genügender ärztlicher Verſorgung
der Mitglieder gezeigt. Die Anſtellung eines Arztes genüge.
Ebenſowenig ſei bei dem Unfall eines Wagenführers am Sonn-
tag ein Mißſtand hinſichtlich ſchneller ärztlicher Hilfe hervor
getreten. Der Mann ſei nicht im Depot in Giebichenſtein
ſondern am Hauptbahnhof Halle zu Schaden gekommen und
habe unvorzüglich durch Dr. Kolbe ſelbſt Beiſtand gefunden.

Die ebenſo plumpen wie unberechtigten Angriffe auf die
politiſche Geſinnung der Arbeitnehmervertreter ſind durch dieſe
von Kaſſenvorſtand und Kaſſenarzt gegebenen Aufklärungen auf
ihren wahren Wert zurückgeführt worden. Es mag ja ſein,
daß die Macher dieſer gewiſſen Hetze ihrer Sache ſicherer zu
ſein glaubten, wenn ſie das ſozialdemokratiſche Geſpenſt auf
marſchieren ließen. Aber in dem vorliegenden Falle haben ſie
doch recht wenig Glück dabei gehabt. Die Arbeitnehmervertreter
brauchen ſich wahrlich nicht gegen den Vorwurf zu verteidigen,
die Prinzipien der organiſierten Arbeiterſchaft in Krankenkaſſen-
fragen verletzt zu haben.

Der Ausgang des Stietenerouprozeſſes,
über den wir bereits ge berichteten, bot inſofern ein
weſentliches Jntereſſe, indem zu prüfen war „Was gilt als
richterliche Handlung bei Verjährung in Preßſachen? Der
Artikel, wegen deſſen Kollege Däumig vor der Strafkammer
ſtand, war veröffentlicht am 11. Auguſt 1901. Beleidigt ſein

Falle a. 5.. Sonnta g den 18. Oktober 1903. 14. Jahrg.

ſollte Rittmeiſter Stietencron und die Richter des Kriegs-
gerichts in Zabern. Enthalten ſein ſollte die Beleidigung
in der Spitzmarke: „Der Mörder Stietencron freigeſprochen“
und in dem Satze: „Die Freiſprechung erregt großes Auf-
ſehen und die Tätigkeit des Kriegsgerichts erſcheint von neuem

in einem eigentümlichen Lichte.“ Bekanntlich waren gegen
Stietencron, der nicht wegen Mordes ſondern wegen Tot-
ſchlags angeklagt war, von dem Kriegsgericht 3 Jahre Ge-
fängnis beantragt. Stietencron wollte nicht dulden, daß an
ſeinem Hauſe eine Waſſerleitung gelegt wurde. Der italieniſche
Arbeiter Fazzi war beauftragt worden, trotzdem zu arbeiten
und wurde dann im Streit von St. erſchoſſen. Als Ent-
laſtungszeugen waren drei Perſonen geladen, die bei St. da
mals in Beſchäftigung ſtanden. Jn dem Zivilprozeß. wurde
Stietencron verurteilt, und in dem Straſprozeß wurde ange-
nommen, St. habe in Notwehr gehandelt.

Der Verteidiger unſeres Kollegen, Rechtsanwalt Her z-
feld, machte zunächſt den Einwand der Verjährung geltend.
Jn der Zeit vom 3. Mai 1902 bis zum 7. November 1902
ſei in der Sache keine richterliche Handlung unternommen
worden, und da zwiſchen dieſen beiden Tagen, an denen Ter-
mine angeſetzt waren, eine Friſt von über 6 Monaten
liege, ſo ſei die Sache nach 22 des Preßgeſetzes ver-
jährt. Die Aushändigung der Beiakten durch die Staats-
anwaltſchaft im Zivilprozeſſe Stietencron, die Abgabe einer
Depeſche durch dieſelbe Behörde, die Schriftſtücke an das
Reichsggicht und die Handlungen anderer auswärtiger Richter
in der Sache zur genannten Zeit könnten nicht als eine Unter-
brechung der Verjährung gelten. All die Unternehmungen
könnten nicht als richterliche Hand lungen
in dex vorliegenden Sache angeſehen werden. Staatsanwalt
Schlütker war entgegengeſetzter Meinung und beſtritt, daß
Verjährung eingetreten ſei. Das Gericht kam aber nach
längerer Beratung zu dem Beſchluſſe: Das Verfahren
wird eingeſtellt und die ſämtlichen Koſten werden der
Staatskaſſe zur Laſt gelegt.

Begründend wurde ausgeführt, in der Zeit vom 3. Mai
November 1902 alſo in einer Friſt von überbis zum 7.

6 Monaten exiſtiere eine richterliche Handlung
nicht. Nach dem Preßgeſetz müßte eine ſolche vorgenommen
ſein. Unternehmungen des Zivilgerichts in Zabern könnten
nicht als eine Unterbrechung angeſehen werden. Auch auf
Erſuchen des Staatsanwalts erfolgte
Auskünfte nicht. Das Reichsgericht habe wiederholt
anerkannt, daß ſelbſtändige Handlungen der Anklagebehörden
ungeeignet ſeien, die Verjährung zu unterbrechen. Unter-
nehmungen der Staatsanwalt könnten nur dann als richter-
liche Handlungen angeſehen werden, wenn ſie im Auftrage
einer richterlichen Behörde erfolgen. Die Staatsanwaltſchaft
an ſich ſei nicht als ein Organ des Gerichtes anzuſehen, ſon-
dern als eine ſelbſtändige Behörde. Als ſolche handelte die
Staatsanwaltſchaft in der erwähnten Zeit. Die Verjährung
ſei eingetreten und mußte ſomit nach s 68 des Str.-G.-B.
auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden.

Die Privatklage der Mansfelder Gewerkſchaft
gegen unſeren Genoſſen Grothe wird am Mittwoch, den
28. Oktober, vormittags 11 Uhr vor der Strafkammer in
Eisleben verhandelt.

Ein ſeltenes Jubiläum begehen heute abend die organi-
ſierten Klempner und Jnſtallateure. Es ſind 50 Jahre her,
daß ſich in Halle eine Geſellenvereinigung der K'enpner kon-
ſtituierte. Aus dieſer iſt dann der Lokalverein der Klempner
hervorgegangen, der ſich vor einigen Jahren dem Mitillarbeiter-
Verband als Sektion der Klempner anſchloß. Durch Konzert
und Ball begeht die Sektion im Konzerthaus die erſte Ver
einigung der Geſellen im Klempnergewerbe.

Genoſſe Leopoldt- Zeitz teilt uns mit, daß er auf dem
Bezirkstag in Bezug auf die Auslegung der Wählerliſten den
Ausdruck „Niederträchtigkeit“ nicht gebraucht habe, wie irrtüm-
lich geſagt war.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zu er-
mäßzigten Preiſen geht Sonntag nachmittag 3/2 Uhr Lortzings
Zar und Zimmermann in Szene. Abends 7 Uhr folgt die
dritte Aufführung des Schwankes Der Hochtouriſt. Dem
Schwank voraus wird die Operette Die ſchöne Galathee zum
erſtenmal in Szene gehen. Montag: zweite Vorſtellung im
Sonder Abonnement Gutzkows Trauerſpiel Uriel Acoſta.
Dienstag: die erſte Wiederholung der Oper Die Stumme von
Portici. Zwei weitere Tage der Woche ſind für die Repe-
titionen des Hochtouriſt reſerviert, nämlich Mittwoch und Frei-
tag. Am Donnerstag wird Carl Maria von Webers Oberon,
König der Elfen, aufgeführt. Mit dieſer Vorſtellung beginnt
der Zyklus von Werken E. M. v. Webers, welcher fünf
Abende umfaßt und außer Oberon des Meiſters Freiſchütz,
Sylvana, Euryanthe und Prezioſa bringt. Abonnements-Ein-
ladung und Bedingungen in heutiger Nummer des Blattes;
Billetts für den Zuklus von heute ab an der Theaterkaſſe. Die
Preiſe für dieſe r ſind bedeutend ermäßigt.

Die Direktion hat ſoeben ein Gaſtſpiel mit dem berühmten
Bariton D'Andrade zum Abſchluß gebracht, Herr Heinrich
Bötel, der bekannte Tenor der Hamburger Oper, wird eben-
falls einige Male hier gaſtieren.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag:
Der blinde Paſſagier. Es wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß dies bereits die 3. Sonntagsaufführung iſt, Der blinde
zaſſagier in Zukunft nur noch Wochentags zur Aufführung
ommt. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr geht als Volks-

Vorſtellung bei kleinen Preiſen, 60, 40 und 20 Pfg., Max
Halbes Liebesdrama Jugend in Szene und wird Frl. Gertrud
Hedda die weibliche Hauptrolle, das Annchen darſtellen. Am
Montag abend gelangt Sardous Luſtſpiel Cyprienne (Toll-
köpchen) in der deutſchen Bühnenbearbeitung von Oskar
Blumenthal zur Aufführung.

Jm Walhalla Theater bringt der zweite Oktoberſpiel
plan wieder viel Abwechſlung und Erheiterung. Den Reigen
eröffnet die Tanz und VortragsSoubrette Mizzi Valon,
die mit ſympathiſcher Stimme ihre Kouplets vorträgt und die-

mit gefälligen und eleganten Tanzpantomimen begleitet.
ls vollendete Künſtler auf dem Drahtſeil zeigen ſich Fred

und Bertha Laroſe. Beide „arbeiten“ mit ungeheuerer
Sicherheit und bieten manch neuen Trick auf dem Gebiete der
Drahtſeil-Kunſt. Der Humoriſt James Baſch findet auch
in dieſem Spielſpiel mit ſeinen Kuplets großen Anklang, be-
ſonders erheiternd wirkte ſein Kouplet von der unter der Fleiſch-
not ſeufzenden liebesbedürftigen Köchin. Geradezu unglaubliche
Leiſtungen in der Hunde-Dreſſur führt Herr Raffayette.
Die kleinen Vierfüßler ſind zu vollſtändigen Akrobaten erzogen
worden, die die ſchwierigſten Uebungen ausführen. Eine
reizende Nummer iſt das Auftreten der drei muſikaliſchen
Klowneſſen Ronays. Mit allem Raffinement der Bühnen

technik arbeitet das Damen Enſemble The Phanton
Guards, bei dem beſonders die geſchmackvollen Koſtüme und
hübſchen Evolutionen gefallen können. Ueber die vom Euſemble
dargeſtellte Schlußſzene mit ihrer Verbindung von patriotiſcherEkſtaſe und ſchöngeſchwungenen in engen Tritote ſteckenden
Mädchenbeinen kann ſich ja jeder ſeine eigenen Gedanken
machen. Als ausgezeichnete Turner produzieren ſich die HerrenBurton und Mayo in ihrer komiſchen Seene am dreifachen

Reck. Das Amerikan Bioſkop bringt eine Anzahl neuer
Aufnahmen, von denen beſonders die Gefahren des Meeres zu
nennen ſind.

Sonntag den 18. d. Mts. finden nachmittag 4 Uhr und
abends 8 Uhr 2 große Vorſtellungen des neuen Programms
ſtatt. Vormittags von 11 15 Uhr großes Frühſchoppen-
Freikonzert.

ApolloTheater. Jm diesmaligen Spielabſchnitte über-
wiegt das weibliche Element unter den Künſtlern. So treten
in der Ausſtattungsſzene 14 Damen als Flotte Geiſter auf.
Weiter produziert ſich das aus 8 Damen beſtehende Damen
Enſemble, die Bogdanis, in phantaſtiſchen Koſtümen und
flotten und gefälligen Evolutionen. Frl. Toni Hauſer wartet
auch diesmal wieder mit neuen Liedern auf und erringt dank
ihrer ausgezeichneten Stimme und anſprechenden Vortragsweiſe
vollen Beifall. Etwas anderer, leichterer Art ſind die Darbie-
tungen des Frl. Erna Koſchel, die beſonders mit ihrer, etwas
ſtark gepfefferten Original-Szene: Die Theater-Agentin, großen
Erfolg hat. Dasſelbe gilt von dem Humoriſten Jean Bar er,
der mit ſeinen Kouplets recht erheiternd wirkt. Hübſche Dreſſur
Erfolge werden an Tauben und Raben in dem vrientaliſch-
equilibriſtiſchen Ausſtattungsakt von Melig und Morza-
re bar gezeigt. Höchſt originell ſind die Tricks, die Willini
le Masqué ausführt. Er liefert u. a. geliehene Ringe mit
Geſchenken zurück. Dröſes Velograph bringt zum Schluß eine
Reihe neuer und intereſſanter Aufnahmen. Sonntag, den
18. Okt., zwei Vorſtellungen, nachm. 4 und abends 8 Uhr. Jn
der Nachmittagsvorſtellung wird neben ſämtlichen übrigen Kräf-
ten auch Willini le Masqueé auftreten, der die verſchiedenartig-
ſten Gegenſtände hervorzaubert und dieſelben als Geſchenke
unter das Publikum verteilt.
Zoologiſcher Garten. Die Zeit des fallenden Laubes
iſt die der Hirſchbrunſt, und es hat jetzt jeder Gelegenheit, das
Schreien unſeres Hirſches aus nächſter Nähe zu hören und r
ſehen. Auch der nordamerikaniſche Verwandte, der Wapiti, iſt
auf der Brunſt und es iſt intereſſant, die Verſchiedenheit des,
Brunſtſchreies der beiden ſo überaus nahe verwandten Tiere
zu beobachten Während der Schrei unſeres Edelhirſches tief
genug iſt, um an das Brüllen eines Stieres zu erinnern,
zeichnet ſich der Wapiti durch eine Fiſtelſtimme aus. Die
Hirſche ſind während dieſer Zeit ſehr bösartig beſonders gegen
Perſonen männlichen Geſchlechts und es ſei deshalb auch an
dieſer Stelle dringend gewarnt, die Tiere zu reizen und zu
beunruhigen und überhaupt zu nahe an die Einfriedigungen
heranzutreten.

Das junge Känguruh, das Anfangs April geboren wurde,
verläßt ſeit einiger Zeit in regelmäßigen Zwiſchenräumen den
Beutel der Mutter und erregt durch ſeine poſſierlichen
Sprünge allgemeines Vergnügen. Jeder der das Tier
draußen ſieht, hält es für ganz unmöglich, daß der Koloß noch
jetzt in dem Beutel der Mutter Platz hat. kann ſich aber p
lich dann davon überzeugen, daß das Tier, das ſich d
ſeinen rötlichen Anflug ſchon jetzt als Männchen erkennen käßt,
reſtlos in dem Beutel zu verſchwinden vermag, wenn auch
gewöhnlich irgend ein Körperteil aus der Oeffnung
Beutels hervorſchaut. Auch der mge Waſchbär, den die be
ſorgte Mutter ſo lange Zeit in dem Schutzraum zurückgehalten
hat, iſt ist immer draußen und, ſeiner Natur entſprechend,meiſt im Waſſer beſchäftigt. Will er einmal ſeinen Kletter
gelüſten folgen, ſo ſchreitet die Mutter ſofort ein und zerrt
ihn wieder vom Baum herunter. Das rähre I e nimmt
naturgemäß z. Z. die Wochenſtube unſerer RheſusAffen in.
Anſpruch. Es iſt aber auch wirklich amüſant, zu ſehen, mit
welcher Sorgfalt das Kleine gepflegt wird, und wie zufrieden
allem Anſchein nach die Eltern über dieſen Zuwachs
ſind. Man pflegt ſonſt ſtets das Männchen abzuſperren
und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß gerade dieſe
Trennung die häufig zu beobachtende Unruhe des Weibchens
verurſacht. Hier iſt jedenfalls nicht das geringſte von einer
unartigen Einmiſchung des Vaters bei der Pflege des Jungen
u beobachten Hannes iſt immer noch der Herr, der ſelbſt beiVerabreichung des Haferſchleimſüppchens den Anſpruch auf die

erſte Halfte macht, wogegen von ſeiten der Mutter nicht das
geringſte eingewendet wird.

Aus den Nachbarkreiſen.
Stadt Mansfeld. Aus unſerer Gemeinde erzählt

man ſich allerlei erbauliche Geſchichten. Jn der letzten Stadt
verordnetenverſammlung wurde bekannt gegeben, daß die Waſſer
leitung bis zum Dorfe Möllendorf gediehen iſt. Hier mußte
jedoch Halt geblaſen werden, denn die Gemeinde verlangt 4200
Mark Entſchädigung, 4 Hydranten und die Straßen nach dem
Bau wieder in einem benutzungsfähigen Zuſtand. Weshalb mit
der Gemeinde nicht vor dem Bau ein beſſeres Abkommen ge-
troffen wurde, iſt verſchiedenen Leuten nicht klar. Das Projekt
koſtet 200000 Mk. und dabei iſt nirgends Kanaliſation einge
richtet. Der Apotheker Hamacher ſührte deshalb ſein Abflußrohr
direkt auf die Straße. Die Anfrage, ob dies mit Einwilligung
der Behörde geſchehen ſei, wurde vom Bürgermeiſter dahin be
antwortet, daß die Genehmigung Sache der Polizei ſei da-
bei kommt hier aber eine Perſon in Betracht. Auf eine noch
malige Anfrage erklärt dann der Bürgermeiſter, daß er den
Abfluß genehmigt habe, aber nur für Tropfwaſſer aus der
Waſſerleitung; daß dort andere Flüſſigkeiten entleert würden,
ſei ihm unbekannt; die Polizei könne nicht alles ſehen.

Die Stadtverordneten wahl iſt hier auch dieſen Herbſt;
die Vorbereitungen ſind ſchon getroffen. Aus der dritten Klaſſe
ſcheidet der Zimmermann Gröger aus. Es wird Aufgabe der
Arbeiterſchaft ſein dahin zu ſtreben, daß Stadtverordnete ge
wählt werden, die wirklich das Intereſſe der Gemeinde im Auge
haben. Die Finanzlage iſt ſehr ſchlecht; es werden 200 Prozent
Kommunalabgaben, 30 Prozent Kreis und 20 Prozent Kirchen
ſteuern erhoben. Und für dieſe enormen Abgaben geſchieht noch
gar nichts. Die Schulverhältniſſe ſind ſo miſerabel, daß auf
jede Klaſſe kaum drei Stunden Unterricht entfällt. Es gibt
alſo hier noch viel Arbeit für fortgeſchrittene Vertreter.

Die Waſſer verhältniſſe ſind aber nicht allein hier ſchlecht;
auch auf der benachbarten Eckartsrohhütte iſt das Trinkwaſſer
nicht zu genießen. Der Wohlfahrtskaffee für die Hüttenarbeiter
iſt nicht zu trinken. Für die Oefenarbeiter iſt die Milch e
ſchafft; es gibt einfach keine mehr. Der Beamtenkaffee iſt
nach wie vor gut; die Arbeiter mögen ſehen, wie ſie etwas Ordent
liches zu genießen bekommen.

Jm benachbarten Kloſtermansfeld war zum 1. Oktober
die Steuererheberſtelle zu beſetzen. Es hatten ſich 10 Bewerber
gemeldet, die den Gehalt von 2 Prozent gern neben

u
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v e e rz Grubenbeamte e e ſind eiwa 1600
o e jährlich, die einem Beamten zugeſchanzt wurden. Von
dieſer Summe hätte auch ein unabhängiger Mann den Poſten

ſehen können. Es darf aber auf dem geheiligten Mansfelder
oden kein anderer ſein, nur die Beamten verbürgen die gute

Geſinnung, die darin beſteht, daß die Gewerkſchaft die Gemeinden
zu Grunde richtet. Neben ſolcher Wohlfahrt verſteht ſich
dann die Drangſalierung ſolcher Gemeindemitglieder, die ein
offenes Wort wagen, ganz von ſelbſt. Magiſtrat, Bürgermeiſter
und Grubenbeamte ſind darauf aus, alle diejenigen zu ver
treiben, die ihnen unbequem ſind. Da man mit Strafmandaten

über angebliche Straftaten nicht zum Ziele kommt, wird es
direkt verſucht, die Unabhängigen, denen man ſonſt nicht beb
kommen kann, wohnungslos zu machen, damit man die unbe
quemen Mahner los wird. So ließ vor einiger Zeit der Ober
vogt Kohlweyer den Hauswirt eines ſolchen Verfemten, einen
Grubenarbeiter, zu ſich kommen und befahl ihm, ſeinen Mieter
zu kündigen, ſonſt Er habe erſt Zeit, ſich die Sache zu über
legen. Die Gewerkſchaft wolle nicht, daß Sozialdemokraten in
ihrem Bezirk wohnten. Deshalb mache er im Vertrauen den
Hausbeſitzer darauf aufmerkſam. Der auf dieſe Weiſe wohnungs-
los gemachte Mann, ein Jnvalide mit 6 Kindern, der ſeine
Geſundheit, ſeine Körperkraft im Dienſt der Gewerkſchaft hin
gegeben hat, wird nun ſo vertrieben das nennt man im Mans-
feldſchen die Wohltaten der G. verkſchaft.

r. Streckau. Und wieder Grube Emma. Abermals
hat man einen Kameraden auf dieſer Grube aufs Straßen
flaſter geworfen. Wie es heißt, ſoll er gegen den SteigerZeug grob geweſen ſein wer aber dieſen Steiger kennt, der

wird wiſſen, daß dieſer auch alle möglichen Titulaturen für die
Arbeiter hat. Der Vorfall iſt folgender: Am Sonnabend
abend kam der Kamerad mit dem betreffenden Steiger im
Wortwechſel, und unſer Kamerad dachte, wenn du mich grob
behandelſt, behandle ich dich auch grob, er nahm ſeine Sachen
und fuhr aus. Am Montag morgen, als er wieder zur An-
fahrt erſchien, drückte man ihm den Abkehrſchein in die Hand.
Ja, Kameraden, ſo iſt es, von den Herren Beamten ſoll man
ch alles Mögliche gefallen laſſen, und will man ſich dann

revanchiren, dann hinaus aufs Straßenpflaſter. Der Kameradiſt 4 Jahre auf genannter Grube in Arbeit und es ſpricht mehr
J ſeiner Entlaſſung mit, daß derſelbe ein treues und tätiges

itglied beider Organiſationen iſt, es ſcheint ganz ſo, als ob
die Werksverwaltung nur Anlaß ſucht, um die verdächtige Sorte
Ios zu werden; aber nützen wird es ihr nichts!

r. Streckan. Vom Schöffen gericht in Zeitz wurde
die Bergarbeiterfrau K. von hier zu 15 Mark Geldſtrafe oder
s Tagen Haft und Tragung der Koſten verurteilt, weil ſie die

lte 63jährige Mutter des Bergarbeiters B. mit einen Hand-
ger gemißhandelt hat, worüber wir ſeinerzeit berichteten.

Torgau. Montag, den 19., abends 8 Uhr tagt die Mit-e des Fortbildungevereins. Die Jnhaber
on Soammelliſten werden erſucht, ſelbige in dieſer Verſamm-

e e e e e abzuliefern; desgleichen werden diejenigen, welche
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17. Okt. Die für die Gemeindewahlen ſt in den Jnduſtriebezirken von Exzeſſen begleitet.
Geſtern Abend wurde der ſozialiſtiſche Abgeordnete Pepin über

und argfen. ſerh r. en Auktionelokal von Knight Frekand
Rutley im vornehmen Weſtend wurden geſtern Abend für

Mk. Juwelen von Einbrechern geraubt, welche
rank erbrachen.

Standesgamtliche Nachrichten.and keine Sang In ch Reviſion kam der Ange Halle (Süd Sie 2), 8 itobenaggte auf dieſen Einwand zurück und rügte auch, daß ein Sgch annee er et d Hi und Martha
tändiger nicht auch als 8 deeidſgt worden iſt. Die Sſtr. 10). EiſendreherReviſion wurde als unbegrü vom Reichsgerichte ver ger und aber Sedene Sa et 9 und Hirtenſtr. 8).

worfen. Arzt Dr. med. Wald und rtrud Kullmann (Halle undHbherewerda) Heizer Mahnhacrdt und Dorothea Maaß (Kiel).
Sahenang Stelzner und inna Funke Hildesheim und

Affaire:

Letzte Nachrichten.
Berlin. 17. Okt. Der vorwärts ſchreibt zur Kaiſerinſel-

„Man wollte uns prozeſſiieren, und konnte unſeren
Kollegen die härteſten Strafen auferlegen, doch der Prozeß
gegen uns kehrt ſich um in ein Gerichtsverfahren der öffent-
lichen Meinung gegen die verderbliche Krankheit der Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſe, dieDie Entführung der Frida Sittel aus dem Magdalenen-

ſtift in Teltow gelangte geſtern vor dem Landgericht zur
Verhandlung. Der Gerichtshof erkannte gegen Dietrich und
de auf je 6 Monate, gegen Boy und Mar Sittel auf je

Jahr und gegen die Frida Sittel wegen Sachbeſchädigung

Deutſchland heimſucht.“

an eine Woche Gefängnis.

München, 17.
Finanzausſchuß auf eine Anfrage,
Königs Otto einer langſamen
Funktionen gleichkomme; eine Beſſerung ſei ausgeſchloſſen.

Die bei Krupp zur Abnahme vonEſſen, 17. Oktober.

Oktober. Miniſter v. Podewils

uflöſung aller

Kriegsmaterial kommandierten japaniſchen Offi
den plötzlich nach der Heimat abberufen.
Geſchützſendung ging nach Japan ab.

London,
in Oſtaſien immer ernſter zu werden ſcheine,japaniſche Armee von 100 000 Mann ſoll in Hokodako konzen- J

17. Okt. Daily Mail meldet, daß

daß das Befinden des
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ſchließungen:

Witwe t wa 67 J
ArbeitersFormer Nagel, 54 J. (Eliſabeth Krankenhaus).

T., 2 J. (Unterplan 8).
8 J. (Jakobſtr. 40 a).

Halle (Rord, Bur gſtraße 38), 16. Oktober.Aufgeboten Tiſchler Geithner und Hedwig Bölke (Wörm

v 106 und Lrieter zmie

a. S.)heſchlieungent Kaufmann Günther und Minna Böge
Bernburgerſtr. 8).

Anna Poct (Kl. Ulrichſtr. 9 und Kuttelho
önnecke und Margarete

c 50). Zigarrenmacher Lorenz und Sia rünner
anniſcheſtr. 15 und Robert Franzſtr. 1b) Zriſe

und P W Freund Schülershof 6). Bä
zeidner (Alter Markt 24 und Taub enſtraße 16).Arbeiter Bölicke und Agnes Reubauer (Torſtr aße 51 und

Arbeiter Teichmann T. (Schützenſtr 4). Arbeiter
Reuter S. (élauchgerſtr. 66).

Modelltiſchler Schmidt
Schloſſer Bärſch T. (Streiberſtr. 18).

Geſchirrführer Marx S. (Steg 10).
düller S. Landsbergerſtr. 63).

Schneider Höft, 27. J.

4). Maſchinen
Dinges und

1 undKörner (Paradepla

ur Unger
Wolf und

Schloſſer (Merſe-(Moritzzwinger 6).
Bäckermeiſter Nicol T.

Sattler

rin t nNiemeyerDieMaſchinen
Böttchermeiſters

offmann

Reiße S., 4 Mon.

warg und Auguſte Ulrici
triert ſein. geb. Ehrenthal rn W erſtr. 39). Poſtbote WilkeDünkirchen, 17. Okt. Die weiblichen Angeſtellten Ser e Schloſſer r w.
Spinnereien traten geſtern in Ausſtand und begaben ſich dreher Stolte S. (Klausbergſtr. 6 a). Maler Anton (Rain
truppweis vor die übrigen Fabriken, wo ſie die Arbeiter auf ſtraße 1).
forderten, mit ihnen gemeinſame
ſchritt ein, um die Demonſtranten zu zerſtreuen,

Sache zu machen.

ſonen wurden verletzt.
mehrere Per-

Kavallerie e re Feldhüter Voigt aus Osmünde, 74 (Diakoniffen

Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.Ja ackets Paletots
n

ca esZiusen

Kinder- Jacketts
billigen Preisen verkauft.

werden zu aussergewöhniiehn

M. Schneider
Halie a. S., Leipzigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt SparVereins.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Sonntag den 18. Oktober
bis vormittags 11 Uhr:

T Nachmittags von 3 Uhr ab Wv Konzert.

barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Erwachſene 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Zreitenbach. z e MarienZum Kirchweihfeſt Se Jede Ken i
auholz, auvSonntag, Montag und Dienstag, Sonntag von 7— 9

vrennieie täglich

den 18., 19. und 20. Oktober,
Iadet freundlichſt ein Max Kühn.

Faules 6Gesehäft
so hört man vielfach klagen, der Grund
jet aber einzig darin zu suchen, weil
viele nicht verstehen, dem Publikum
die Vorteile zu bieten, welche in jedem
Geschäft zu finden sind, 2. B. bietet

Sparmann's
W

e
empfiehlt zu

billigſten Preiſen

Wiebach
W Nitolaiſtr. 12. W

Uhren-Fabriklager, Grosse Steinstrasse 47,
überraschend billige Reparaturpreise:
Neue Feder I. M. ſelbſtNeuer Tylinder 2.50Reinigen der Vr 1I.501 Glas 15 Pk., Zeiger 10 Pf.
Sehlüssoel 5 PI.. Kapuel 15 Pf. usw.
Auf jede Reparatur 1 Jahr Garantie.

brot! brot!
i. Sorteſehr kräftig und wohlſchmeckend

ekannt

XJ- Sternlieht.

Sehalt-, Dug- und Kinderstiefel,
angefertigt, ſehr dauerhaft

20 S eſeheezet, mit guten Zutaten, wie
empfiehlt billig

Markt 11, Hof links, kein Laden.
Alter

Vilig. Freie Silig.

Deſſauerſtr. 7, Bauplatz
i vom Abbruch Alter Markt her-rührend, fortwährend Brennholz in
Körben und Fuhren zu verkaufen.rohRabattmarkKen Schular

bei I. I orguer,

Zum Schulanfang empfe le ſämtliche

el.
un ung undinderei.27 e e Triftſtr.

Max Hän e Geiststr. 46
5 und Harz 12.

Otto Zschäpe,
Ziegen-, Hasen-,

8 Kaninchen- u. Ramstertfelle
kauft fortwährend

loh. Bernhardt, A.h letots er halber verkaufe 3 ne d
uge u u ue vand-h a en Sie währe. Buch Wegnerſte 18 W. Kind.

J l S J wmaanh

Rammersehlag ör.Urichstr.36.

Winter-Joppen,
warm gefüttert, mit Mufftaſchen,
aus echt bair. Lodenſtoffen, nur

beſtbewährte Qualitäten.

Herren Joppen e I.
Knaben Joppen I.

Ein großer Poſten Herren u.Knabenſtofſhoſen weit unt. Preis

Iulſius
Hammerseohlag

Große Ulrichſtraße36. e Alten ne
Wasehgefässo endete

Meine Wohnung befindet ſich jetzt

önigstrasse ſ.
Frau Fürst, Sebanme.

Mehrere Steinmetzen ſtellt ein
Ludwig Henke. Steinmetzmeiſter

Könnern a. S.
Möbl. Schlafſtelle zu vermieten.ne 14, III.7 7 J

eitag abend 9 Uhr verſchied
ätzlich und unerwartet infolge Schlag-ſene mein lieber Mann, unſer lieber,

unvergeßlicher Vater, Großvater und
Bruder

Karl Cinder
im 51. Lebensjahre. Dies W reun
den und Bekannten r Nachricht.

Um ſtille Teilnahme bitten
r ernde Gattinne t Kindern und Enkeln.

Zu beziehen durch

Die preußiſchen Landtags Wahlen.
Die geſetzlichen Beſtimmungen nebſt Erläuterungen von Dr. Leo Aronsz.

Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Huſtenbonbon, Altheebonbon,

an ne f. nur 10 Pf.7 lamtran Donner, 4 ſengen
S a Arbeiter- AnzügeS e vorzüglicher Ware grſ

S W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
VFVutterriiben.

ai Wohnung an einz. Leute zu verm.

Kleiner Sandberg 18.à Ztr. 80 Pf., verk. Reilſtraße 91.

der Arbeiter

Nach ununterbrochener 15 jähriger Tätigkeit
in der Freyberg'schen Brauerei, verschied gestern

Herr Carl Lindner.
Er War ein pflichttreuer Arbeiter mit biederem

und aufrichtigem Charakter,
Tod ich von Herzen bedauere.

Paul Schade, Braumeiter.

dessen frühzeitigen

jähriger Arbeiter

Die Beerdigung findet Monte n n n esJ

Gestern abend schied unerwartet mein lang-

Herr Carl Lindner
aus dem Leben, nachdem er über 15 Jahre in
meinem Betriebe tätig War.
lichen guten Eigenschaften ist es besonders seine
Treue zu meinem Geschäft,
ehrendes Andenken bei mir sichert.

Hermann Freyhberg, Brauereſbesitzer.

Unter seinen persön-

welche ihm ein



S Rabatt auf alſo Waron,
u pijtp2ag a

e auf jedes Stüek.

ESrſtes Geſchäft
Leipzigerſtraße

Mi do ſam Fr“ mr
Billigste und beste Bezugsquelle für

emmaillierte Kochgeschirre ete.
Spezialität. Kompl. Küchen- Einrichtungen

Anfertigung emaillierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen.

W Ausschuss-Geschirre v
Burghardt Becher, esFernſprecher 1226. Deutschlands grösstes po Fernſprecher 1226.

werden ganz beſonderslligen Preiſen verkauft.

9

von den eintachsten bis
zu den elegantesten.

Zentralverband der Raurer

Zweigverein Halle a. S.

Deutſchlands.

Dienstag den 20. Oktober abends 8 Uhr im Lokale der Moritzburg

Mitglieder Merſnmenlztug
Tages Ordnung

1. Wie werden bei Dergehung ſtädtiſcher Arbeiten unſere Lohn- und Arbeitsbedingungen berückſichtigt
2. Abrechnung vom 3. Quartal und Verleſung der Reſtantenliſte.
3. Wahl eines 2. Vorſitzenden.
4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

An sämtliche Mitglieder der Allgemeinen
Giehbichensteiner Ortskrankenkasss.
Wir ersuchen die Mitglieder die in Umlauf gesetzte

Petition in ihrem eigenen Interesse nicht zu unter-

zeichnen. Der VorstandKonsumverein Hohenmwölsen E. 6.
Sonntag den 25. Okt. er. nachm. 3 Uhr im Schützenhaus hierſelbſt

General-Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht pro 3. Quartal 1903.

2. Wahl eines erſten Vorſtandsmitgliedes.
3. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
4. Geſchäftliches.

Hohenmölſen, den 15. Oktober 1903.

Der Aufsichtsrat
des Konsumvereins Hohenmölsen. E. G. m. b. H,

Hermann Dränhne, Vorſitzender.

Gasthof zu den „Drei Rönigen“
Kleine Klausſtraßze 7, Kleine Klaus u. Olegriusſtraßen-Ecke.

Sonntag: Gr. Lieder-Abendl.
Freie Sänger.

meine ſchönen Lokalitäten, vorzügl. Speiſen und Getränke,
Joſeph Streicher.

Hichendor
strasse 10.

Empfehlebilliger guter Hrittagetiſch ausgezeichnete Logis.

Schmelzers Höhe.
Sonntag den 18. Oktober

geultlicher Frühschoppen in Unterhaltungsabend.

Es ladet freundlichſt ein Emmer.

S n ſie einen

ſo Wogle
Halle a. S., Grosse Ulrichstr. 20.

Auf Kredit und bar:
Herren- Anzüge Anzahlung von S M. aufv.

Knaben Anzüge 1.50
Winter- Paletots 5Große Auswahl v. Damen-Konfektion, Schuh-

waren, Hüten und Schirmen.

Spielend leichte Abzahlung.

111115858555]52la RKaporenolen und Ofenrodre

empfiehlt dillg Alter Markt I.
Stück Holzkoffer, Handko

n Aeher, u verkau er

Otto Töpkor, Roter Turm.
m

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 18. Oktober 1903

nachm. 3/2 Uhr bei ermäßigt. Preiſen:
Zar und Zimmermann.

Kom. Oper in 3 Akten von Lortzing.
Abends 7 Uhr:

86. Abonn.Vorſtell. 4. Viertel.
Die ſchöne Galathee.

Operette in 1 Akt von Fr. v. Suppé.
Hierauf:

Der Hochtonriſt.
Schwank in 3 Akten von C. Kraatz.

Montag den 19. Oktober 1903
abends 7/2 Uhr:

87. Ab.-V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.
2. Vorſtell. im Zyklus- Abonnement.

Uriel Acoſta.
Trauerſpiel in 5 Akten von Gutzkow.

Dienstag den 20. Oktober 1903
abends 7 Uhr:

Die Stumme von Portici.
Abonnements Einladung zum

C. M. von Weber-Zyklus. 5 Abende:
Oberon. Sylvana. Euryant Prezioſa.
1. Rang od. n 12 Mk. 1. Par
kett 10 Mk. 2. Parkett 9 Mk. Par-
tere 6 Mk. 2. a 5 Mk. 3. Rang

Abonnements an der Theaterkaſſe.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Szpriga den Oktbr. nachm. 4 4afbr
Vol S Vorſte unten v 40, 20 P

Frpen von M albe.Abends Der bünde afſſagier.
Montag: Cyprienne.

Kaiser-Panorama, Zeitz
Braustrasse 2/3.

Die Kaiserparade,
welche ſo großartigen Anklang findet,ſtſeioch bis zum 24. Oktober aus
geſtell

Engliſcher Hof

Sonntag den 18. Oktober

Hierzu ladet freundlichſt ein
Pirseh

Familien Abend.
Franz

Golclenor Hirseh,
Sonntag den 18. Oktober,

nachmitags 4 Uhr:

Oktober Feſt.
Vollbeſetztes Orcheſter.

Neueſte Tänze, u. a. Flirtations
Walzer. FeſtPolonaiſe.

Restaurant Zöcbsir.1,

Sptgit, e nabend Sa en Meeretti
Somtag: e u. Renate

Achtungsvoll F. Gloeser.

Geſangs-

fred u.

ſern

Finarüſsch

cZDDZDZMaſſaſa Theater.

Direktion Riehard Hubert.
Ab 16. Oktober 1903:

e glänzendes Programm!
e Phantom Guards.

Jnternationales Verwandlungs-,

Raffayettes
Wunder -Hunde.

Die beſten akrobat. Hunde der Welt.

De E
Barton and Mayo

mit ihrer komiſchen Szene am drei-

The three Ronays
Muſikaliſche Klowneſſen.

Doppel-DrahtſeilAkt.

lames Basch,und Charakter Humoriſt.

Tanz und Vortrags- Soubrette.

American Bioscope,
neue Serie ſenſationeller lebender

Photographien.

rünscho ppen u. abends 8 Uhr

grosse Vorstellungen.

V

Zu avgnvg a

See 9[[994 uo

Zweites riusiter
riusſtraße2 Hallmarkt.

und Tanz-Enſemble.
Damen.

Verein für naturgem.
Gesundheitspflege

zu Zeit.
Dienstag, den 20. Oktober

Herrenvortrag
im Saale des Herrn Wagner,

Schützenſtraße.
Ref.: Herr Kirsten aus Weißen

fels. Thema: Was ein Mann von
ſ. geſund. u. kranken Frau wiſſen muß.

inzig exiſtierend.

fachen Reck.

Bertha Larose

zzi Valon,

den 11. W gesow ppen Freikone
onzert.

Apol

nachm.

Beſucher
berte Geg

brillante

„Die

Mod

Les
Da eu

NMelia

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt
Sonntag den 18. O

grosse Vorstellungen.
Jn der Nachmittags Vorsteliung

Auftreten von

Willini le Masqué
der „Präsentkönig“s.

Die Mehrzahl der h

Des rieſigen Erfolges wegen

„Die fiotten Geister“,
das gr. exiſt. Damen Enſemble,

beſtehend aus 14

Rrna Koscehel,
in ihrer

Theater A
Willini le MasqDe „Der eher

Toni MHauser,
Donzert-Koloratur-Sär rin

Humoriſt m. ſein. akt. Schlagerrep.

Damen racht -Enſemble
4 Astley,

orientaliſch equilibriſtiſcher Aus
ſtattungsakt mit

BDröses

lo- Theater.

ktober 1903
4 u. abends 8 Uhr:

erhalten hervorgezan
enſtände als Andenken.

prolongiert:

Damen.

entrie- Soubrette

gen
J

derne SalonMagie.

Jean Bayer,

S B ogdanis
Amazonenheer“.

Muſikal-Phantaſten mit

und Eozarebar,
Raben 2ec.

ſan Korbs

CTosse8

Schlachtefest

üh s U Wellflei ch.Abe pigerfe friſche

nan ſ.
Montag den 19. Oktober

grosses

Schlachteſest,

urſt.

fſ. Uneh e
Blutarmut u. Bleichſucht

andle naturgemäß.
An der Univerſität 17.

Sprechzeit 9-10 u. 12-1.

reiz. Original-Neuheiten I

Freundschaftsvund.
W den 18. OktoberKränzchenim Burgtheater. Anfang 4 Uhr.

e
Morgen Sonntag

ereinskränzchen.
ierzu ladet ergebenſt ein

Der
Montag: SchlachteFeft
Gutkochende Kartoffeln

zum Winterbedarf emp Leſir
Albert Streuber, ThomaZt. Stephan, ein

e den 18. Düiober:

Balimusik. W
A. MHttenraoneh.

Dienstag d. 20. Okt. SchlachteFeſt.
Albert Sechatz, Zeitz, Nikolaiftr. 2.

Abbruch
Große SteinſtraßeWuchererſtraße ſind e zu

verkaufen guterhaltene Türen,Latten, 2000 Meter Bretter, Sandſtein
ſtufen, Fenſterladen und verſchiedenes
mehr. 50 Kubikmeter Bauholz. GroßerPoſten Buchen in Fuhren u. Körben
täglich, auch Sonntag von 7— 10 Uhr.

Gelegenheit

Kauf!
Es iſt mir

roßzen Poſten fe
elungen, einen
ertiger Herren

onfektion e ig zu erſtehen
und verkaufe:
Cleg. Ferren- Paletots

leg. herren-Ulster

I2. mvonleg. Herren Joppen

von R. 4. 50 i1,
Lleg. er nahe
von R. G. h

CKuaden-Burschen- Anzüge

Paletots, Joppen et

anzenormbilli
Streug reelle

Otto
Meyerstein,

Gr. Steinſtraße 82.
Geſchäfts S Umſatz.
Srinzip: Serhige Speſen:



Neue grosse Eingänge

Damen -Konfektion.
Hervorragende Auswahl in

Jacketts, Paletots, Capes, Abendpaletots, Kostiümen, Blusen,
Kostümröcken, Morgenröcken, Matinés, Unterröcken u. dergl.

Kleider- Stoffe
entzückende Neuheiten von einfachster bis hochfeinster Art.

Aparte Besätze und sämtl. Zutaten zur Schneiderei in grosser Auswahl.

Preise Wie bekannt aussergewöhnlich billig!

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.

Ü. Ü5 Beste MittelSpe p. heſ Br. Hustenvealfeiterkeit Konzumſerein zu Zeſtz.
sind meine

Alth 2 bayr. Malör Weicheste h e S hcedee. Dios S. VerKaufsstelle
h i l o gignat- 2 z es Dienstag den 20. Oktober im Brühl No. 2re S eröffnet.238 Bu St e Carl fornow t Der Vorstand.

Sonntag de Oktober Honigkuchen und Auckerwaren Fabrikm T entliücher BallI. Leiprigerstr 82, unterm ſoten ſioss. leſen Sie, ein rww, Bedarf in
B. Auch iſt mein großer Saal auf einige Sonntage noch zu vergeben. Kart off eln Herrenkleidern haben, gleichviel ob fertig oder nach Maß, ſo gehen Sie bitte zu

9Es ladet ein Fr. Rrunnert. 7 Otto Knoll Leipzigerſtr. 36, im Pſchorrbräu,
n alle Sorten, haltbare Ware, verkauft das enü t. Da bekommen Sie ſtets das Eleganteſte und Dauer

d zu billigen Preiſen g g hafteſte. Die Preiſe ſind den Qualitäten entſprechendMBär- a T Schmickt, ſo billig geſtellt, daß Sie beſtimmt zufrieden ſein werden. Ebenſo haben Sie

in Marken
hier eine ſo große Auswahl, welche Sie beſtimmt befriedigt und erhalten Sie

Brunnenſtraße 53. bei Bar- Einkauf Rabatt-

=DZ nd deeoeeeeeeeeeeGesoraſtserotung
Dem geehrten Publikum, Nachbarn, Freunden und Bekannten zurNachricht, daß ich in dem neuerbauten Hauſe Naſſaeieſteaße 45 ein

Restauranteröffnet habe, und wird es mein Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte 72 enur mit guten Speiſen und Getränken zu bedienen 111 all ell S 0Kergwoetlen Reſtanratenr.

MBär Spaphdöchep
Wer such Mats aighoſöst

mWmWWmW J v—-„-„x„»mZeit. Kampfes ſiestaurant. Leitr. Kb2zahlung.
Dienstag den 20. Oktober

Durch meine e S zählende Kundſchaft bin ich in derFeffe. Kränzchen mit muſikal. Anterhaltung. echr d e illigſter und beſter Bedienung die bequemſten,
Sie ladet W ein Konrad r bſt zu beſtimmenden Ratenzahlungen einzuräumen.follBas g. Sparblatt Lehmann

anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes
Waren- und oße à iri Halle a. S.

r e„25 Jahre Kampf und Sieg S S a e in e e
1878. 1903.Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. eVerlag und für die Jnſerate Aetantwortich Auguſt Gr ß. Dre der Dcüeſhen Vuchdruderei (E. S. m. d. m g. S

Bevor Sie Jhren Bedarf decken, beſichtigen Sie bitte meine groſze

Möbel Ausstellung
Sie erhalten bei mir unter den piggen Bedingungen ſämtliche

Geyenſtände auf

e
Soeben erſchienen:

e 42 X c 2 e t er a e 3
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Halle a. S., Son

Iage des Arbeitsmarktes.
Nach den Ergebniſſen der Arbeitsnachweisſtatiſtik hat ſichim Monat September auf dem thee neete eine Wendung

dte die einer kritiſchen Betrachtung bedarf. Die neueſte
menſtellung der Berliner Halbmonatsſchrift Der

rbeitsmarkt hat für Monat September ergeben, daß auf100 offene Stellen 111,7 Arbeitſuchende kamen. Dieſe Ziffer

verdient aus doppeltem Grunde Beachtung; ſie zeigt einmal
an, daß im Laufe der bisher vergangenen 9 Mönate dieſesJahres der September den günſtigſten Stand des Arbeits

marktes aufwies, denn es kamen auf je 100 offene Stellen
Arbeitſuchende im Januar 202,3, Februar 175,9, März 124,6,April 139,0, Mai 141,6, Juni 141,6, Juli 137,8, Auguſt 131,5,
September 111,7.

Man erſieht aus dieſen Ziffern, daß das Ueberangebot von
Dur bis zum September anz beträchtlich geſunken iſt.Monat September wird aug für das geſamte 1903
der günſtigſte Monat bleiben, da von Oktober ab bis zum

hresſchluß das Angebot ſtärker als die Nachfrage zu
en pflegt. Aber die für den Monat September gewonnene

er iſt noch in anderer Hinſicht von großer Bedeutung.
t dem September 1900 bis zum September dieſes Jahres

blieb die Zahl der Arbeitſuchenden, auf je 100 offene Stellen
berechnet, in jedem einzelnen Monat höher als 111,7. Wir
wollen aus dieſer Tatſache nicht in voreiliger Weiſe den
Schluß ziehen, daß dieſe Geſtaltung des Verhältniſſes von
Angebot und Nachfrage ſchon den endgültigen Abſchluß deru auf dem Arbeitsmarkt bedeute. Jmmerhin aber beweiſt

die Jndexziffer des September, daß die Arbeitsmarktkurve
wieder dem Niveau angelangt iſt, an dem ſie ſich am
Anfang der Kriſe befand. Daher rechtfertigt es ſich, die

ndexziffern ſeit September 1900 bis heute einander gen
tber zu ſtellen. Auf je 100 offene Stellen kamen Ar

ſuchende:

1900 1901 1902 1903
September 110,5 147,5 136,7 111,7
Oktober 135,3 198,1 174,3
November 169,3 223,9 225,8

mber 177,9 240,6 203,9
1901 1902 1903

anuar 165,8 241,6 202,3
bruar 146,8 219,4 175,9März 122,2 148,6 1246

141,4 153,7 139,0ai 145,9 160,6 141,6uni 148,7 166,1 141,6
uli 160,9 162,8 137,3uguſt 150,2 148,1 131,5

Aus der Beobachtung des Arbeitsmarktes an den Arbeits
nachweiſen ergibt ſich danach ſo ſchlagend die Wiederkehr
normaler Verhältniſſe, daß man unwillkürlich fragen muß, ob
die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe zwingende Beweiskraft be

ruchen kann. Gegenüber allen bisher geltend gemachtenanſpruche läßt ſich darauf verweiſen, daß zur Zeit, als die

iſe eintrat, von keiner einzigen gsſtation aus das
erannahen und der Eintritt des Umſchwüngs ſo genau und
nwandfrei feſtgeſtellt werden konnte, wie von der Jnſtanz,

von der die Arbeitsnachweisſtatiſtik allmonatlich zuſammen-eſtellt und die Jndexziffer berechnet wurde. Schon dieſer
Umſtand ſpricht dafür, daß die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe

die Schwankungen auf dem Arbeitsmarkt richtig wiederſpiegelt.
Es iſt allerdings nicht zu beſtreiten, daß dieſe Statiſtik noch
überaus vervollkommnungsfähig iſt, daß es andere und beſſere
Methoden gibt, nach denen die Verhältuiſſe des Arbeitsmarktes
noch beſſer und genauer verfolgt und feſtgeſtellt werden
können. So e ſich zweifellos die Krankenkaſſenſtatiſtik,
ſowie die gewerkſchaftliche Arbeitsloſenzählung als Mittel ver
wenden, um den Gang des Beſchäftigungsgrades auf direktem
Wege feſtſtellen zu können, was durch die Arbeitsnächweis
ſtatiſtik nicht zu ermöglichen iſt. An den Arhbeitsnachweiſen
kann bei ihrer heutigen Organiſation nur die Bewegung desAngebotes und die der Ragſroge von Arbeitskräften verfolgt
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werden und auch das nur innerhalb eines relativ immer noch
kleinen Ausſchnittes aus dem großen Gebiete des Geſamt-
arbeitsmarktes. Es fragt ſich nur, ob auch auf dieſem
kleinen Ausſchnitte die allgemeinen Schwankungen in
der Hauptſache zum Ausdruck kommen. Daß dies der
Fall iſt, hat nicht nur die Erfahrung bewieſen, ſondern ergibt
ſich auch aus einer näheren Betrachtung der tatſächlichen Ver-
hältniſſe, auf die wir allerdings hier des näheren nicht ein-
gehen können. Je mehr es nun gelingt, Angebot und Nach-
frage an den öffentlichen Arbeitsnachweiſen zu konzentrieren,
deſto wertvoller wird die Arbeitsnachweisſtatiſtik für die Be
urteilung der Lage des Arbeitsmarktes noch werden. Vorläufig
aber, ſo lange wir noch kein beſſeres Orientierungsmittel als
dieſe Statiſtik beſitzen, bedienen wir uns ihrer inſoweit, als ihre
Ergebniſſe nicht durch andere Beobachtungen und Tatſachen in
ihrer Richtigkeit erſchüttert werden. Dies iſt nun auch bei der
Septemberziffer nicht der Fall. Wie vielmehr allen vorhandenen
Situationsberichten und ſonſtigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen zu
entnehmen iſt, geht der allgemeine Eindruck, der durch die
Jndexziffer der Arbeitsnachweisſtatiſtik ſeine Bekräftigung er-
fährt, in der Tat dahin, daß die Konjunkturkurve von dem
Tiefpunkte der Kriſe ſich ſo weit wieder nach oben bewegt hat,
als ſie zu Beginn des Niederganges geſtanden hatte. Mit
dieſer vorſichtigen Deutung der September Jndexziffer wird
jeder optimiſtiſchen Uebertreibung der Beſſerung auf dem Arbeits-
markte ebenſo vorgebeugt, wie einem blinden Peſſimismus, mit
dem den wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter auch nicht ge-

dient wird. R. C.
Aus dem Manosfeldſchen.

Fuhrmann und Schrader.
Leuſchner iſt nicht mehr und ſeinem Nachfolger, dem Ge-

eimen Regierungsrat a. D. Dr. Fuhrmann, einem Menſchen
reund, der da ſah, daß in ſeines Untergebenen Angeſicht ge
chrieben ſtand: „Er iſt deiner Familie einer er iſt dein
ruder,“ war es nur kurze Zeit vergönnt, zum Segen der

Mansfelder Berg und Hüttenleute zu wirken.
Am 3. Januar 1899 trat er als OberBerg und Hütten

Direktor in den Dienſt der Gewerkſchaft, und nachdem er es
als ſeine erſte Aufgabe anſah, die Löhne ſeiner Arbeiter auf
zubeſſern, ſtarb er plötzlich am 26. März 1900.

Aufrichtig betrauert von den Mansfelder Berg- und Hütten
leuten, geht unter dieſen ein heimliches Raunen, ein ſagenhaftes
gen über den Tod dieſes in der kurzen Zeit zu ihrem
Liebling gewordenen Mannes. Sein Bild tragen ſie in ihren
Herzen bis in ferne Tage hinein. Mit ihm ſind aber auch
ihre Hoffnungen auf beſſere Zeiten im Mansfeldſchen ge-
ſchwunden.

An ſeiner Stelle ſteht jetzt der Bergrat Schrader, der im
Jahre 1888 als techniſcher DirektionsSekretär in den Dienſt
der Mansfelder Gewerkſchaft trat und in dieſer Stellung die
beſte Gelegenheit hatte, die Leitung dieſes großen Unternehmens
nach Leuſchners Syſtem kennen zu lernen. Nachdem er noch
in anderen Stellungen tätig geweſen war, übernahm er im
Jahre 1887 die Leitung der Berginſpektion I und erlebte hier,
was beim Mansfelder Bergbau noch nie vorgekommen
war. Durch Einwerfen ſämtlicher Fenſter der Gebäude des
zu dieſer Jnſpektion gehörigen Ernſtſchachtes, durch Zer-
trümmern feſter und ſtarker mit Eiſen beſchlagener Bohlen-
treppen, ſowie durch Erzwingung des Stillſtandes des Be
triebes auf Ernſtſchacht wollten die Bergleute eine beſſere Ent
lohnung herbeiführen. Trotz dieſer ſeiner perſönlichen Er-ren ſprach Herr Schrader bei ſeiner Einführung in ſein

jetziges Amt als OberBerg und HüttenDirektor, daß er die
Geſchäfte der Gewerkſchaft im Geiſte Leufchners führen
werde. Er fügte hinzu: „Bin ich doch ſozuſagen beiLeuſchner in die Schule gegangen.“ Die Schule
Leuſchners zeigte er denn auch damit, daß er die durch
Dr. Fuhrmann geſchaffene Aufbeſſerung der Löhne
wieder beſeitigte, ſowie dadurch, daß er die Aufrecht-
erhaltung ſchroffſter Disziplin, wie ſie kaum unter Leuſchner
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herrſchte, für nötig erachtete. Beſchwerden iſt er noch weniger
zugängig als Leuschner.

„Nun, dieſe „Schule“ hat ihm zunächſt am 16. Juni 1908
die große Niederlage gebracht, daß 9000 Wähler durch ihre
Abſtimmung erklärten, kein Zutrauen zu ihm und zu ſeinem
Syſteme zu beſitzen Und daß ſie endlich erkannt haben, wo ſie
ihre Freunde ſuchen müſſen. Der eigene Ausſpruch Schraders,
den er ſeinerzeit in Bezug auf die Sozialdemokratie tat, näm
lich der: „Das Rad ift im Rollen, und niemand
vermag es aufzuhalten“ wird er trotz „Disziplin“, trotzPreſſe, trotz bangewerkſchaftlicher

Der Mansfelder Bergmann wird nicht wieder demolieren,
wie 1887 zu „Ehren Schraders auf dem Ernſtſchachte, ſondern
er. wird ſich mit ſeinem Bruder Hüttenmann trotz a
Spionage organiſieren. Die Schule Leuſchners iſt ver
altet, das Rad iſt im Rollen, und ein Schrader hält es erſt
recht nicht mehr auf

Sind ſtädtiſche Arbeiter Staatsbürger
zweiter Klaſſe

Das Dresdener Stadtverordnetenkollegium hat in dieſen
Tagen einen Beſchluß gefaßt, der geeignet iſt, weit über
Sachſens Grenzen hinaus den allerſchärfſten Proteſt hervor
zurufen. Die Dresdener Stadtverordneten, in der Haupt
ſache eine Zuſammenſetzung von biederen Kleinhandwerkern
und Kaufleuten, hatten in dieſen Tagen über eine vom Rate
vorgelegte Arbeiterordnung für ſtädtiſche Arbeiter zu beraten.
Dieſe günſtige Gelegenheit wollte ſich das ſelbſt im regktionären
Sachſen als urreaktionär bekannte Dresdener Stadtverordneten
kollegium nicht entgehen laſſen, die ſtädtiſchen Arbeiter zu Staats
bürgern zweiter Klaſſe herabzudrücken und dabei ganz gehbrig
in Mittelſtandsretterei zu machen.

Sie kalkulierten ſchlau, ſehr ſchlau, die Mittelſtandsretter
des Dresdener Stadtverordnetenkollegiums! Um jhr gutesHerz für die Arbeiter in das hellſte Licht zu rücken, Küte,

ſo hatten ſie bereits vorher beſchloffen den Arbeitern eine
kleine Lohuerhöhung zu teil werden, dafür aber ſollten dieſe
ſich dann auch hübſch artig zeigen und das Verbot der Be
teiligung an einem Konſumverein ohne Murren entgegen
nehmen.

Eine hübſche Rechnung! Den ſtädtiſchen Arbeitern wird ein
magerer Brocken in Geſtalt einer winzigen Lohnerhöhung hin
geworfen dafür ſollen Sie ſich des Segens der Konſum
vereine begeben. Wer hätte dann aber in Wirkl die
Lohnerhöhung bekommen Nicht etwa die Arbeiter, ſondern
die Dresdener Kleinhändler hätten ſich mit Hilfe des Dresde
ner Stadtverordneten-Kollegiums eine Lohnerhöhung bewilligt.
Die Rechnung iſt nicht übel, ſchade, daß aber die Arbeiter die
Abſicht gemerkt haben und verſtimmt wurden.

Betrachten wir uns einmal kurz den fein augelegten Plan
etwas näher, ſo entdecken wir beim genauen Hinſehen drei
Gruppen, die bei dieſem Handel beteiligt ſind

Der Berichterſtatter des Ratsausſchuſſes berichtete in der
fraglichen Sitzung, daß durch die beantragte „Lohnerhöhung“
der Dresdener Stadtverwaltung eine Mehrausgabe von 40000
Mark erwüchſe. Um dieſes Sümmchen dem Stadtſäckel zu
ſparen, riet der Redner, man möge den Arbeitern nicht die
Beteiligung an den Konſumvereinen verbieten und die e
erhöhung ſparen. Dann würden alſo der Dresdener t
ſäckel und ſomit die Dresdener Steuerzahler die 40000 Mk.
behalten. Da hätten wir alſo die eine Gruppe: und zwar die

Geſtändniſſe einer Frau.
Jn der Frankf. Ztg. veröffentlicht Frau Margit Holm-

Zürich Betrachtungen über die Stellung und Aufgaben der
Frau in der Ehe, die nach mehr als einer Seite Be
achtung verdienen. Frau Holm ſchreibt:

„Es iſt nicht neu, was ich ſchreibe, und doch wird beim
Leſen dieſer Zeilen manches Frauenherz bewegter klopfen; in
wie vielen verſtehenden Blicken könnte ich Zuſtimmung leſen,
denn viele meiner Mitſchweſtern werden in dieſem Blatte ihre
eigene Leidensgeſchichte wiederfinden, ſollten auch wenige
Glückliche oder Leichtgeſinnte dieſen Notſchrei überlaut und
unbegründet finden. Das Schickſal mancher Frau wird ſich
in dieſen Zeilen ſpiegeln, die bisher mit ſtummem Druck ihr
Leben getragen, ohne klar zu erkennen, woran ihr Herz ge-
krankt und was ihr den frohen, klaren Blick getrübt; ſo wird
meine kleine Geſchichte ein vielfaches Echo finden bei allen,
die gleich mir viele Pflichten und wenige Rechte daben. Jch
bin auch keine Schriftſtellerin von Beruf, und was ich aufs
Papier bringe, hat nur Leben und Bewegung, weil das Ge
ſchriebene mir vom Leben ſelbſt unter ſchweren Kämpfen dik-
tiert wurde.

Jch bin ſchon eine Reihe von Jahren verheiratet, es fehlt
mir nicht an Geld und Luxus, und die Freigebigkeit meines
Gatten geſtattet mir in beſtimmten Grenzen auch meine ſchön
geiſtigen Bedürfniſſe zu Befriedigen. Jch war glücklich, ſo
lange die Sinne ſprachen und der bewegliche Sinn der erſten
Jugend täglich neue Eindrücke von außen empfing. Solange
ich kindiſch war und unfertig und mich den Anſichten des
Gatten willig unterordnete, da war unſere Ehe brillant, be
neidenswert! Nach kleinen Meinungsverſchiedenheiten führte die
darauffolgende Verſöhnung nur zu einem zärtlicheren Zuſammen
ſchluß der beiden Gatten. Aber mit den Jahren kam die
Sicherheit des Urteils, der kritiſche Blick, das reichere und
vertiefte Jnnenleben und damit kam die Tragik ins Ehe
leben; es ſtellte ſich Perſönlichkeit gegen Perſönlichkeit, und
es gab ſchrille Diſſonanzen im ſeither ſo lieblichen Duett der
Ehe, Denn ſobald die Frau als Jndividuum auftritt, Auf
klärung heiſcht über geſchäftliche Vorgänge und r
angelegenheiten, wird ſie läſtig; ſobald ſie vom San echen
ſchaft fordert über irgend eine Handlung, wird ſie als miß

Mannes zu teilen. So bleibt der Frau nur das Recht, die
Folgen mitzutragen, die aus unklugen Handlungen des Mannes
entſtanden dem Manne „liebend“ und tröſtend zur Seite zu
ſtehen, beim wirtſchaftlichen oder geſellſchaftlichen Ruin des-
ſelben; denn ihre Stimme galt nicht, ihr Rat wurde verachtet,
und die wichtigſten Entſchließungen wurden ohne ihre Einwil-
ligung gefaßt. Und der Mann iſt dann ſo töricht, von dieſer
Frau, die er von ſeiner Jntereſſengemeinſchaft ausgeſchloſſen,
Liebe, Hingebung und Selbſtverleugnung zu fordern. Wäre
dieſes Verhältnis nicht ſo tief traurig und. tränenſchwer, es
würde eine Poſſe, eine Satire auf das Leben und die Ehe
bedeuten. Jſt es doch gerade, als müßten die Männer unſere
Mitwiſſenſchaft an ihrer Lebensarbeit ſcheuen, ſo fern und
unwiſſend wollen ſie uns halten, ſo wenig ſind ſie gewillt,
uns Rechenſchaft und Aufklärung zu geben. Die traurigen
Folgen ihres Tuns bleiben nicht aus. Sobald die Frau zum
Ernſt des Lebens erwacht iſt, ſtehen die Gatten häufig vor
dein Bankerott der Ehe als zwei ſich innerlich freinde Weſen,
die der Zufall oder klug rechnende Verwandte zuſammenge-
führt, und die nun nur noch Gewohnheit und Konvenienz zu
ſammenhält. Aber ſie kommen immer öfter, die Stunden, wo
das Weib erſchrocken vor dem großen Jrrtum dieſer Ehe ſteht,
wo Trauer und Zorn über ihre Ohnmacht die Erinnerung an
glücklichere Tage verblaſſen macht. Und dann die Erkenntnis:
dein Leben war bis jetzt viel unbewußte Lüge und Schein,
du haſt mit dem Gatten wenig mehr gemein als euere
Kinder! Die Seele deines Gatten gehört dir nicht, ſeine Ge
danken darfſt du nicht teilen, ſein Vermögen gehört nicht dir,
du darfſt dir wohl Putz kaufen und Tand, aber du darfſt
denen nicht helfen, die dir vielleicht im Leben unendlich nahe
ſtehen, trotzdem du vielleicht eine reiche Frau biſt! Und doch
iſt dein Gatte ein braver Menſch, ein rechtſchaffener Charakter,
in angeſehener, geſellſchaftlicher Stellung. Wäre dieſes unglück
liche Bedürfnis nach Verſtändigung nicht in dir erwacht, ſo
wäre alles vortrefflich weiter gegangen. Kinder haſt du auch,
du lieber Gott, von den Kämpfen, die ihre Erziehung koſtet,
von den Enttäuſchungen, die dieſe bringt, davon vielleicht ein
andermal! Was bleibt zu tun Jch kann um der Kinder
willen den Gatten nicht verlaſſen denn die Pflichten gehen
noch über den eigenen Anteill am „Recht zu keben“ über den
Ruf nach Freiheit. Sonſt wäre dieſes Dilemma leicht gelöſt;

ieſen, als unverſtändig und un wie phariſäiſch habe ich iher über die geſchiedene Frau hin-wete de rn wo den en eis des weggeblict; aber jetzt Wirklich, die Lage wird fatal! Man
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kann nicht mehr wie früher gleichgiltiges Zeug ſchwatzen, ent
weder eiſiges Schweigen oder erbitterter Kampf. Dies iſt
die Lage, in die die moderne Frau ſich verſetzt ſieht, ſeit ſie
zur Erkenntnis gekommen, daß ihr Sitz und Stimme gehört
im Eherat; der Gatte iſt unſchuldig-ſchuldig, weil er die For
derungen der Frau nicht, oder einſtweilen noch nicht anerken-
nen will. Das iſt das Klagelied in vielen, vielen Ehen, und
vielen Frauen kam erſt das Verſtändnis über ihre Lage, nach-
dem ſie um ihr halbes Leben belogen und betrogen worden!
Deshalb weiß ich, wie ſehr dieſe Zeilen Beifall finden wer
den, möge auch die Abfaſſung derſelben durchaus nicht ein
wandfrei ſein.

Aber weiter! Wie iſt in dieſer Frage zu helfen und was
zu tun Bis wir „Kämpferinnen“ es zu einem Kompromiß
gebracht haben, der wie ein kleiner Sieg ausſieht, ſind wir
erbittert, ſind wir alt und müde geworden, oder es heißt für
uns das verpfuſchte Leben weiterführen, und dem Anrecht auf
unſere Forderungen entſagen. Aber, Mütter, die ihr Töchter
habt, nutzt eure Erfahrungen bei der Erziehung euerer Töchter
aus! Klärt die Mädchen auf über ihre Stellung im Leben,
macht ſie ſelbſtändig und unabhängig, daß der zukünftige Gatte
ſofort überzeugt iſt, er heiratet keine gedankenloſe Puppe,
ſondern ein Weib, das teilnehmen will an ſeinem Leben und
Streben, mit Urteil und Verſtändnis. Lehrt eure Mädchen
den Mann kennen und ſagt ihnen, daß er nicht der Roman-
held iſt und Herzensbezwinger, wie ſie glauben könnten, ſon
dern ein Jndividuum mit ſehr viel Egoismus und Eigenliebe,
das zumeiſt keinen Gott kennt, als ſich ſelbſt. Und, ihr Mütter,
erzieht die Söhne zur Achtung vor dem Weibe, und laßt ſie
begreifen, „daß das moderne Mädchen andere Hoffnungen und
Lebensziele kennt, als die Jagd nach dem Manne“!

Vielleicht bleibt es der Zukunft überlaſſen, die Ehen glück
licher und harmoniſcher zu geſtalten, als ſie heute ſind. Man
heiratet ſich ja oft, ohne ſich zu kennen, was wunder, wenn
dieſer Leichtſinn die ſpäteren Jahre vergällt; denn es iſt nur
als glücklicher Zufall zu betrachten, wenn eine Ehe, in der
Vermögen, Anſehen und Ausſehen zuſammen multipliziert wer
den und der innere Menſch ignoriert wird, wenn eine ſolche
Ehe harmoniſch ausklingt; die Männer ſetzen ſich ja über eine
Enttäuſchung in der Ehe leichter hinweg, aber es iſt. ein
Jammer, die vielen, früh gealterten trüben und leſen
Frauengeſtalten zu ſehen, die mit einem bitteren Lächeln das

Fazit ihres Lebens gezogen haben! n
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3 v 3a de Zahlinden a den Arbeitern. Die Ar
beiter hätten ſo etwas wie „Lohnerhöhung“
auf Beſtreben der mittelſtandsretteriſchen Dresdener Stadt
n dafür aber wird den Arbeitern die Beteiligung an

mee einen verboten. Wenn ein Arbeiter, der Familien
e Bedürfniſſe in dem Konſumverein deckt,don m er bei g von 9 Proz. am Schluſſe

des Jahres eine Rückvergütung von 60- 65 Mk. erwarten.
Od die VLohnerhöhung, die die Mittelſtändler den Arbeitern

bewilligen wollen, ſo hoch wie die Rückvergütung des
e bemeſſen ſein wird, iſt für denjenigen, der dieSparſamkeit der meiſten Stadt Verwaltungen gerade
nach dieſer Richtung hin kennt, wohl mehr als frag-
lich. Doch damit noch nicht genug. Der Arbeiter
erhält erwieſenermaßen als Mitglied eines Konſumvereins viel
beſſere und unverfälſchte Ware, als er bei den Krämern je
erhalten wird. Außerdem gehen dem ſo mit einer „Lohner-
höhung“ begkückten Arbeiter all die ſonſtigen ideellen und

ateriellen Vorteile, die die Konſumvereine ihren Mitgliedern
(bieten, verloren. Da haben wir alſo die zweite Gruppe: der
an dieſem „Geſchäft“ beteiligten, und das iſt die Gruppe der

Gerupfte.n.
Nun zu der dritten Gruppe, den Krämern. Es iſt alſo nun

ehr den Arbeitern verboten, einem Konſumverein anzuge-
hören. Sle ſind infolgedeſſen gezwungen, die viel ſchlechteren
Waren der Krämer zu viel teureren Preiſen zu kaufen, dadurch
geht der geringe Vorteil der Lohnerhöhung den Arbeitern
reichlich wieder verloren. Die Rechnung iſt alſo einfach: An-

eblich hat man den Arbeitern eine Lohnerhöhung bewilligt,
ie den Steuerzahlern die hübſche Summe von 40 000 Mark

koſtet, und die Krämer kommen bei und ſtecken dieſe Lohner-
be huns in Geſtalt teurer, ſchlechterer Waren, die ſie den Ar-

tern verkaufen, reichlich wieder ein. Ziehen wir alſo das
it: Die Kleinhändler und Kleinkrämer haben ſich

ine Lohnerhöhung bewilligt und die Dres-
dener Steuerzahler bezahlen dieſe, und da haben wir die
dritte Gruppe: die Krämer, das ſind die lachenden
Erben.

Zum Schluſſe noch eins, und zwar iſt dies die ernſtere
Seite dieſes ganz unhaltbaren Beſchluſſes. Hat das Dresdener
Stadtverordnetenkollegium das Recht, die ſtädtiſchen Arbeiter
zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe zu degradieren Wir ſagen
nein und tauſendmal nein! An den Dresdener ſtädtiſchen Ar-
beitern iſt hier ein himmelſchreiendes Unrecht verübt worden,
das dieſe ſich nie und nimmer gefallen laſſen können. Nicht
allein, daß es das ewig ungeſchriebene Menſchenrecht der Ent-
erbten unſerer Tage iſt, ſich mit ihren Leidensgefährten zur
Verbeſſerung ihres Daſeins zu vereinigen, das kein Geſetz und
kein Beſchluß irgend einer Körperſchaft jemals wird verhindern
können, ſo verſtößt auch dieſer Beſchluß der Dresdener Stadt-
verordneten gegen die beſtehenden Reichsgeſetze, die ſelbſt auch

in Sachſen reſpektiert werden müſſen; dieſe Reichsgeſetze garan-
tieren den Arbeitern das freie Koalitionsrecht! Dies werden
auch die Dresdener Stadtverordneten noch zu ihrem Leidweſen

erfahren müſſen. E. K.
Der „Kaiſerinſel“-Prozeß.

Die neue Verhandlung in der „Kaiſerinſel“- Angelegenheit
fand geſtern ſtatt. Die auf Maje ſtätsbeleidigung, bezw. groben
Unfug lautende Anklage richtet ſich gegen den verantwortlichen
Redakteur des Vorwärts, Karl Leid, während deſſen Nachfolgerin der verantwortlichen Redaktion, Redakteur Jul. Kaliski,
wegen Beleidigung unter Anklage geſtellt iſt. Die Anklage ver
tritt Oberſtaatsanwalt Dr. u r die Angeklagten werden
von den Rechtsanwälten Karl Liebknecht, Haaſe-Königs-
berg und Max Lewy vertreten. Es handelt ſich, wie bekannt
iſt, um einen in Nr. 190 des Vorwärts vom 16. Auguſt d. J.
veröffentlichten Artikel, der die Ueberſchrift Die Kaiſerinſel
trug. Es wurde darin ein „höchſt ſonderbarer Plan“ verraten,
der angeblich in Hoftreiſen“, „bei Hofe“ uſw. eifriſt ventiliert
werde und darin beſteht, daß zum Schutze des Kaiſers und der
kaiſerlichen Familie nötigenfalls unter Mißachtung der Geſetze

die Halbinſel Pichelswerder
in eine Feſte umgewandelt werden ſolle. um die beim Aus-
a einer Revolution und mit Hilfe der Döberitzer Heeres-

e in kürzeſter Zeit Truppen konzentriert werden könnten.
er beſtige en Zeitungspolemik, die ob dieſes Artikels ent-ürännte, ver Zueb der Vorwärts allen Zweifeln gegenüber bei

wir Behauptung, daß in Hofkreiſen ein ſolches Projekt tat-v aufgetaticht ſei und verwies die Zweifler an den Hof-
marſchall v. Trotha und den Reſtaurator der Hohkönigsburg,

erhalten, und zwar
t digung, ſie davon ausgeht, u an r
von „Hoffreiſen“, von „bei Hofe n den von „hohen

re u e w. n e v t derkann g. d n S t d
einer Mißachtun Ge i recke. nweiteren unter Ank len t llten alen iſchen Artikeln u
23 ſFldigp ng des Deren v. Drötha gefunden, da dieſem

entliche Unwahrheit vorgeworfen wurde. äegie Artikelſin vom Angeklagten Kaliski verantwortlich geteichet Seitens

der wird beſtritten daß die ntlage wegen
Majeſtätsbeleidigung gin erechtigung habe. Die Tendenz
des Artikels ie Kaiſerinſel ſei dahingegangen, zu
zeigen, mit welchen ſonderbaren Plänen ſich

die Hofkamarilla
trage, um den Kaiſer in die falſche Vorſtellung hinein zu
bringen, daß er von allerlei Gefahren für Leib und Leben um-
lauert werde. Die Jnterpretation des v aäder Artikel auf den Kaiſer ſelbſt gemünzt ſei, treffe durcha
nicht zu. Jm Termin vom 25. September hatten die g.
geklagten einen Alibibeweis angetreten. Es wurden damals
u. a. der Hofmarſchall Ulrich v. Trotha, Architekt Bodo
Ebhardt, Oberſtlentnant v. Oertzen, Aſſiſtent Sage vom Hof-
marſchallamt des Kronprinzen vernommen, die ſämtlich bekundeten, daß ihnen von der Exiſtenz eined derartigen Schloß-
bauprojektes nichts bekannt ſei und ſie auch keine Kenntnis
davon hätten, daß ein derartiger Plan in Hofkreiſen ventiliert
worden ſei. Der erſte Termin war dann zum Zwecke einer
Erweiterung der Beweisaufnahine vertagt worden.

Zum geſtrigen Termin waren als Zeugen geladen Hofmar-ſchall v. Trotha, Architekt Bodo Ebhardt. Aſſiſtent Sage,
Redakteur Eisner, Redakteur Wetzker, Oberſt v. Oertzen,
Major v. Zaſtrow, Generalleutnant Graf Hülſen-Häſeler,
Sekretär Sommer, Oberſtleutnant v. Stülpnagel, Oberſt
v. Pritzelwitz, Ober- Hof und DSausmarſchall Graf zu Eulen-burg, Sberhofneſer Frhr. v. Mirbach, der Chef des Zivil-
kabinetts Dr. v. Lucanus, Geh. Rat v. Valentini, g Jatigne
rat Dr. Hamann und Geh. Hofbaurat Jhne. Nach Ver-
leſung der Artikel erklärt Angeklagter Leid nochmals, daß der
Artikel ſich nicht gegen den Kaiſer, ſondern gegen deſſen Um-
ebung richte. Angeklagter Kalisk erklärt kurz daß nach ſeiner
leberzeugung Herr v. Trotha von jenem Plane hätte wiſſen

und ihn des halb nicht hätte ableugnen dürſen.
Als erſter Zeuge wird Hofmarſchall v. Trotha vernommen.

Er bekundet wieder, daß ihm von einem ſolchen Schloßbau-
projekt abſolut nichts bekannt ſei. Es ſei n gänzlich aus-
geſchloſſen, daß auf einem zum Hofmarſchall amt des Kron-
prinzen gehörigen Kanzleipapier ein ſolches Brojekt hinaus-
gegangen ſei. Rechtsanwalt Liebknecht: Jſt es möglich,daß Papier des Hofmarſchallamtes gelegentlich vom deutſchen

Kronprinzen zu privaten Mitteilungen benutzt ſein könnte
Zeuge: Jch halte es für ausgeſchloſſen.

Zeuge Architekt Bodo Ebhardt: Mir iſt nicht das geringſte
von einem Schloßbauprojekt auf Pichelswerder bekannt.
Rechtsanwalt Liebknecht: Haben Sie in der hier fraglichen
Zeit mit dem Hofmarſchall korreſpondiert Zeuge: Gewiß
habe ich korreſpondiert, aber keineswegs in dieſer Angelegenheit.

Chef des Militärkabinetts Graf Dietrich v. Hülſen-Häſe-
ler bekundet auf Befragen: Mir iſt nicht e eringſte von
einem ſolchen Schloßprojekt bekannt. Präſ.: Jhnen iſt auchnicht bekannt, daß etwa aus dem vofmarſhallant des Kron

prinzen ein ſolcher Plan hinausgegangen iſt Zeuge Gar
nichts davon iſt mir bekannt. Rechtsanwalt Liebknecht:
Jſt dem Herrn Zeugen bekannt, daß es geplant war, die

Aushebungsart in 2 auf die Gardetruppen
zu ändern

Zeuge Auf ſolche Frage verweigere ich die Ausſage.
R.A. Liebknecht: Jch möchte nur wiſſen, ob dem Zeugenaußeramtlich bekannt geworden, daß in Hofkreiſen über eine

Aenderung der Aushebungsart geſprochen worden Zeuge:Jch habe nur amtliche Sachen zu bearbeiten. Das eſſort,
dem ich vorſtehe, führt den Titel: „Geheimes Kabinett für
Militär Angelegenheiten Alles, was in Militär Angelegen-
heiten meiner Kenntnis kommt, iſt geheim. Jch habe alſo
auf ſolche pu en und Anzapfungen nicht zu antwortenRechtsanwalt Liebknecht macht darauf, aufmerkſam, daß der

Zeuge nur zur Zeugnis-Verweigerung berechtigt ſei, wenn eine
Hefahr für den Staat obwaltet. Zeuge: Bitte, demmuß ich widerſprechen. Jch kann nicht über alles Möguche hier

gefragt werden und muß auf ſolche Fragen die Ausſage ver
weigern Präſ. Es ſteht nur zur Frage, ob Ew. Eyzellenzetwas davon bekannt iſt, daß auch nur außeramtlich über
n andere rung der Gardetruppen geſprochen worden

euge: Nein. Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: DieſePage iſt zu beanſtanden. Der Herr Zeuge hat bereits ver
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daß

Kleines Feuilleton.
Jugend.

Ein Liebesdrama in 3 Aufzügen von Max Halbe.
Sonntag Zacittgg geht das obengenannte Stück als Volks-

vorſtellung im Neuen Theater in Szene, daher ſei einiges zumbeſſeren ecſaneats des Dramas an dieſer Stelle mitgeteilt.

u d Perſonen des Stückes ſind der katholiſche Pfarrer Hoppe,
deſſen Pfarrhauſe ſich die nur zwei Tage umfaſſende andn abſpielt. Jm Pfarrhauſe leben Annchen, die Nichte

des Pfarrers, deren geiſtesſchwacher Stiefbruder Amandus
und der Kaplan von Schigorski. Jn dieſes Pfarrhauskommt der junge Student Hans Hartwig, ein Verwandter
Hoppes, zu Beſuch.

Der Kaplan Schigorski iſt ein Fanatiker der katholiſchen
Kirche, der Annchen gern dazu veranlaſſen möchte, in ein lerzu gehen, um die „Sünde' ihrer verſtorbenen Mutter zu ſühnen,
denn Annchen iſt ein uneheliches Kind. Jn dem Mädchen
kämpfen Lebensluſt und pligigſe z Neigungen um die Herrſchaft.
Da entſcheidet der Beſuch des Studenten Hans ihr Schickſal.
r demſelben gärt noch jugendfriſche, ungeſtüme Kraft, die durch
einerlei Lebenserfahrungen abgeklärt iſt. Jn Hans und Annchen

erwacht der heiße Liebestrieb mit elementarer Gewalt, im Taumel
der Leidenſchaft gibt ſich Annchen ſchon in der erſten Nacht dem
Geliebten b er Kaplan hat ſofort die Liebe der beiden be-
merkt, er t daher dem Mädchen noch viel mehr mit ſeinen
asketiſchen ahnungen zu. Der geiſtesſchwache Amandus d
ſeine Stiefſchweſter auf ihrem uächtlichen Gange zu Hans be-
lauſcht und dem Kaplan Mitteilung davon Dieſer
öffnet dem gutmütigen und in der Schule des Lebens gereiften
Pfarrer Hoppe die Augen, und nun ſoll Hans aus dem Hauſe.
Es kommt zu einer a Abſchiedsſzene, bei welcher
Amandus, der einen wütenden Heb zen Hans gefaßt, dieſen
erſchießen will. Die Kugel trifft aber Annchen, die in den
Armen ihres Geliebten verſcheidet.

Das iſt die einfache Handlung des Stückes. Dieſe Einfach-
heit wird aber wett gemacht durch die ausgezeichnete Seelen-
und Milieuſchilderung. Der ungeſtüme d des lieben
den an e milde und behagliche Lebensauffaſſung
der rü See loſe Fanatismus des Kaplans de meiſterhaft
r azu kommt die eigenartige Atmoſphäre des katholi-ſchen v 5 in einer polniſchen Gegend Oberſ eſtens
mit ihrer Miſchung von heiterem Lebensgenuß und Weltent-

b i ſerer Leſ lche die Volksrig gen unſerer Leſer, we e Volks
Genußnet Drama Halbes hohen

r. einem

Darbende Chanſonetten. Große Stellenloſigkeit herrſcht
zur Zeit unter den Berliner Artiſten. Durch das Eingehen
mehrerer Specialitäten-Lokale ſind etwa 80-100 Chanſonetten
und Komiker brotlos geworden, während andrerſeits auch die
beſtehenden Singſpielhallen infolge der ungünſtigen Zeitläufte
ihr Perſonal vermindern. Auch die überhandnehmende Lehr
mädchen Züchterei im Artiſtenſtande trägt viel zur Stellen
loſigkeit wie zu ſteter Verringerung der Gagen bei. Die
kleineren Familienkokale werden mit Vorliebe an Geſellſchaften
verpachtet, die außer der Familie des Direktors faſt nur Lehr
mädchen beſchäftigen.

Zwei Neugeborene. Die Frkf. Ztg. berichtet am
Mittwoch aus Brüſſel: Der ſozialdemokratiſche „Peuple“
teilt ſeinen Leſern die Geburt des zweiten Sohnes des künftigen
Thronfolgers auf folgende originelle Weiſe mit: „Heute um
11 Uhr 5 Minuten wurde der neue r geboren. Man
erwartete ſeine Ankunft erſt für Ende Oktober. Alles iſt
bewundernswert vorübergegangen. Wir wären aber kein gut
unterrichtetes Blatt, wenn wir unſere Leſer nicht wiſſen ließen,
daß unſere liebe Genoſſin Frau Pladijs ebenfalls einen
ſtrammen Jungen zur Welt gebracht hat, von dem man ver-
mutlich weniger reden, der eines Tages aber vielleicht nützlichere
Arbeit leiſten wird, als ſein kleiner Nachbar im QuartierLeopold. Auch dieſer Mutter und ihrem Neugeborenen geht

es gut.“
Das größte Meteor der Erde liegt in keinem Muſeum,

wenigſtens vorläufig nicht, und es dürfte auch noch eine ge-
raume Zeit vergehen bis ſich jemand dazu bequemt, dieſe
Kleinigkeit von 1000 Zentner Gewicht an ſich zu nehmen. Das
ungeheure Meteor, das vor Jahren in Grönland entdeckt unddurch den Polorforſcher Peary auf ſeiner letzten Reiſe Schiff
heimgebracht rourde, iſt jenem Rieſen wahrſcheinlich n z ganz
ebenbürtig. Letzterer befindet ſich an einem Platz Namens
Ranchito in der mexikaniſchen Provinz Sinaloa. ann der
Eiſenkolof zur Erde n iſt, hat ſich nicht ermittelnlaſſen. Der wiſſenſchaftlichen Welt wurde ſein Vorhandenſein
vor mehr als einem Vierteljahrhundert durch Profeſſor Barceng
bekannt gegeben, und ſpäter hat ihn Profeſſor Caſtillo auf-
g; ſucht, um ihn auszumeſſen. Jetzt hat Profeſſor Ward eine

eiſe dorthin W macht und in den Verhandlungen der Rocheſter-
Akademie für Wiſſenſchaft eine n genaue e des
Meteors nebſt vorzüglichen Wiedergaben photographiſcher Auf
er veröffentlicht. Die Reiſe des Profeſſor Ward ging
der Stadt Bacubirito aus und war äußerſt langwierig, bee e und koſtſpieli in Er fand das Meteor genau an dem
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erſcheinen, im Ausdruck zu mildern. Auf Befragen der
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mit dur Form

Es
ein vierſeitiger Quartbogen geweſen, von dem die erſte
e bis auf den Rand und den Kopf ausgeſchnitten war.

lautete: Militäriſcher Begleiter Sr.o heit des Kronprinzen dieſes ſei aus-
en und ſtatt militäriſcher Begleiter“ ſei Hofmar-

al lamt darunter geſchrieben geweſen. Auf der dritten
e des Bogens ſei ein Teil eines in Kanzleiſchrift ge-
ebenen Briefes ſichtbar geweſen; der Brief habe mitten im
e begonnen. Der Jnhalt ſei etwa folgender geweſen: „Die
damer Sache muß alſo vorläufig in der Schwebe bleiben.

nun die Sicherheit für Seine Majeſtät betrifft, ſo iſt
en wohl vertraulich der Vorſchlag zu unterbreiten, im
e der Döberitzer Heerſtraße auf der Jnſel Pichelswerder
die ganze kaiſerliche Familie ein Schloß zu erbaguen.“ Es

war dann die Rede davon, daß z dieſem Zwecke Privatbeſitz
e a werden ſolle, daß der Beſuch der Jnſel für

en nicht ganz einwandsfreien Beſuch er geſperrt werden ſolle,
nun folgte i daß ein beſonderer

Rei 3 stagswahlkreis konſtruiert werden und da
durch dafür geſorgt werden ſolle, daß der Sitz der kaiſerlichen
u nicht von einem Republikaner vertreten werden könne.

s wurden mehrere re genannt, die zu einem Wahlkreis
n werden könnten, und das Dokument ſchloß
mit der Bemerkung: Was Jhren Vorſchlag anbelangt, daß die
Garderegimenter künftig nicht durch direkte Aushebung, ſon-
dern durch Elitetruppen ergänzt werden ſollen. Die
Unterſchrift war gleichfalls ausgeſchnitten. Auf dem Dokument
habe ſich noch eine handſchriftliche, offenbar von dem Einſen-
der des Dokuments herrührende Bemerkung vorgefunden, des
Jnhalts: um niemand zu kompromittieren habe der Schreiber
die Unterſchrift und die Adreſſe in dem Dokumente ausge-
pr. Als dann die ung olemik entſtanden, habe der
ſelbe Mann, der die handſchriftliche Bemerkung gemacht hatte
und eine ſehr charakteriſtiſche Handſchrift habe, in einer Stadt-
poſtkarte der Redaktion mitgeteilt, daß ſie Näheres von Herrn
v. Trotha und Herrn Ebhardt erfahren könne. Das
am Kopf hingeſchriebene Wort „Hofmarſchallamt“ ſei von derſelben Pangiehans geſchrieben geweſen, wie der übrige Jn-

halt des Dokumentes.Oberſtaatsanwalt D. Jſenbiel: Wer t nun der Gewährs-
mann, von dem Sie das Dokument erhalten haben Zeuge:
8 kann darüber keine Auskunft geben. Oberſtaatsanwalt:

ie können nicht, oder wollen nicht Zeuge: Jch will

eine Mitteilung,

nicht Oberſtaatsanwalt: Die Auskunft wird natürlich
auch darüber verweigert, wo das Dokument geblieben iſt

Ja, i verweigere darüber die Ober-atsanwalt: Sie hielten die Einſendung für echt Zeuge:
Gewiß, ich hatte gar keinen Zweifel. Oberſtaatsanwalt:

atte die Poſtkarte auch keine Unterſchrift Zeuge: Auch
ierüber verweigere ich die Auskunft.
Zeuge v. Trotha erklärt auf direktes Befragen, daß ihm

von einem ſolchen Schriftſtück, wie es der Zeuge ſtizziert hat,
nicht das geringſte bekannt ſei.

Redakteur Wetzker macht dieſelbe Ausſage, wie ſeinRedaktionskollege Eisner. Oberſtaatsanwalt: St Jhnen das

Dokument per Poſt zugegangen Zeuge: Das weiß ich nicht.

Bei
Bei Baarzahlung 5“ Rabatt.

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse 13-15.

u n m ab 3r 2 T

d h Sberſtaaiganwalt: Glauben Sie, daß dies der
den das Dokument gerichtet war, geweſen iſt

d

r 9

ſelten dere gr. Zortete zig vanämmiungen brin a
en.3 imentiſchidigt ſehen 7 M

e kume 4 arbeiterrüber habe ich j. J. nicht nachgedacht. Ob 11 uxer, 1 Bau und Erdarbeiter, brik- und4 es t, ob das 8 beſer, 1 Holzarheiter, 1 Maler und 2 See Ken
Fhre gekommen

Haben Siee
e eine Obedas 23 r n Zeuge: u v
i e Auskunft.Antrag des eerweie Liebknecht werden von den

Sage und
Sehriftwroben

abgelegt und dieſe den beiden Redakteuren vorgelegt. Dieſe
erklären, daß ja dieſe Hgrdſchriften eine allen Kanzleihand-
ſchriften gemeinſchaftliche Aehnlichkeit mit der Handſchrift auf
dem Dokument zeigen, aber keineswegs geſagt werden könne,
daß es dieſelbe Handſchrift ſei.
Auf weiteren Antrag der Verteidigung wird noch ein Ar-

tikel der Poſt verleſen.
Die Vere dgeng der Zeugen Eis ner und We

wird, da ſie der Teilnahme n ſind abgelehnt.
Hierauf ergreift Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel das Wort

zu längerem
Plaidoyer,

an deſſen Schluß er gegen Leid 9 Monate Gefängnis und Ver
luſt der aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte, gegen
Kaliski 4 Monate Gefängnis beantragt.

Das Urteil lautet r J dem Antrage des Staatsanwalts gegen Leid auf 9 Monate Gefängnis und Ver-
luſt der aus den öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Aemter,
gegen Kaliski 4 Monate Gefängnis. ſei abſolut
nichts erwieſen, was der Artikel des Vorwärts behauptet habe.
Der Gerichtshof hat den ehrverletzenden Charakter des Artikels
unbedingt bejaht, denn es werde behauptet, daß dec Kaiſer ein-
geſchüchtert ſei und nicht davor zurückſchrecke, den Plan mit un
geſetzlichen Mitteln durchzuführen. Jeder wiſſe, daß der Kaiſer
keine Furcht vor Menſchen habe und ſich ſehr oft „ſeinem Volke
eige. Auch der Augeklagte Leid mußte die Bezugnahme auf
en Kaiſer erkennen und ebenſo mußte er den ehrverletzenden

Charakter des Artikels erkennen. Der Angeklagte Leid ſei da
her wegen Majeſtätsbeleidigung zu verurteilen. Das Vorliegen
des groben Unfugs hat der Gerichtshof verneint.

m

Verſammlungsberichte.
Die Steinſetzer

en am Sonntag, den 4. Oktober, eine Mitgliederverſamm-
ung ab, in der die Urſachen der zur Zeit beſtehenden großenArbeitsloſigkeit erörtert wurden. Der eſellengusſchuß berich-

tet, daß in gemeinſamen Sitzungen mit der Jnnung dieſelbe
zugeſagt hat, den mündlich anerkannten Tarif ſchriftlich aus-Juſerügen. Der Kartelldelegierte berichtet zur Gewerbegerichts-

i daß dieſes Mal die Steinſetzer auch einen Beiſitzer, den
Kollegen re bekommen. Jm Verſchiedenen wurden einige
interne Angelegenheiten erörtert. (Eingeg. am 9. 10.)

Metallarbeiter.
Jn der Verſammlung, die Sonnabend, den 10. Oktober, in

Faulmanns Reſtaurant ſtattfand, referierte Kollege Heyne
über die Ausſperrung der Berliner Metallarbeiter. Kollege
Kuhröber erſuchte die Anweſenden, ſollte uns in Halle ein
derartiger Fall paſſieren wie unſeren Berliner Kollegen, flei
ßig zu agikieren, um die Kollegen zum Deutſchen Metallarbei-
ter-Verband zu gewinnen, damit wir gewappnet den Unter-
nehmern entgegen treten. Den Bericht vom 3. Quartal er-
taltete Kollege Heyne; eine erfreuliche Zunahme weiſt die
Nitgliederzahl auf. Die Zuſtände der hieſigen Fabriken waren

Gegenſtand einer ſehr lebhaften Debatte, weshalb die Ver-
ſammlung erſt um 124 Uhr geſchloſſen wurde. W. P.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg.
Jn der am 2. Oktober abgehaltenen Sitzung wurde nriareß

ſen, die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, welche im Juli
beſchloſſen war, an einem der nächſten Sonnabende abzuhalten.

zker

Näheres ſoll im Volksblatt bekannt gemacht werden. Dann
wurden nochmals die Fragebogen beſprochen, und die Aus-
arbeitung der Fragen dem Vorſtand überlaſſen. Nachdem dann
die Eingänge erledigt waren, beſchwerte ſich der Kaſſierer über

Günsige Kauf gelegenheit
Solange der Webstuhl in meinem Schaufenster arbeitet, gebe ich bei einem Einkauf von 20 Mark an

Stoff zu einer schwarzen reinseidenen Schürze
M

schwere Garantie-Qualität, welche auf diesem Webstuhl fabriziert ist, als

gabe gratis
Paul Eppers,

Spezialhaus für seidene und wollene Kleiderstetffe.

Der Sozialdemokratiſche Verein Schkeuditz
am Sonntag ſeine Mongtsverſammlung ab. Nachdemhin neue nilalledet gen worden waren, er

attete der Delegierte des Wahlkreiſes, Genoſſe Bö h m den
ericht über den Parteitag in Dresden. Re be

dauert, daß durch die langen Debatten über die Mitarbeit der
Genoſſen an engere Zeitungen, ſowie durch die Revi
ſioniſtenDebatte ſo wenig Zeit zur Erörterung der praktiſchen
Fragen übrig geblieben ſei. Jedoch ſei er nicht der Meinu
wie n Genoſſen, welche behaupten, der Parteitag ſe
das Geld nicht wert, was er gekoſtet habe und es ſei eine
reine Unglückswoche geweſen. Im Gegenteil halte er die Er-örterung dieſer S fur eine unbedingte Notwendigkeit,

denn wenn die a nicht gekommen wäredieſelbe jedenfalls auf einen ſpäteren Parteitag vertagt wor
den und hätte dann vielleicht noch viel ſchlimmere Dimenſionen
angenommen. Betreffs des Punktes Mitarbeit der Genoſſen
an bürgerlichen Zeitungen erklärt ſich Redner vollſtändig mit
den Anſichten, welche Gen. Bebel in Dresden vertreten
einverſtanden. Wenn es auch in Dresden r abe, als
wenn Bebel zu ſcharf vorgehe, ſo hätten doch die Enthüll

gelehrt, daß Bebel eher zu mildeHardens nach dem Parteitaals zu ſcharf vorgegangen ſei Denn es ſei doch eine

wenn die Parteidisziplin, welche von jedem Genoſſen aus dem
Arbeiterſtande verlangt wird, von verſchiedenen Akademikern
ſo vollſtändig ignoriert wird, daß unſere Partei dadurch in
ein h Fahrwaſſer käme, wenn nicht beizeiten gegen
ein derartiges Gebaren ein energiſches Veto eingelegt wird.
Betreffs der Reviſioniſten-Debatte erklärt Redner ſich auch in
dieſen Punkte mit Bebel und Kautsky e denn dieewige Kompromiſſelei mit der bürgerlichen Geſellſchaft
dahin, daß die Sozialdemokratie mit der Zeit zur reinen
formpartei herabſinken müſſe.
Parteien,

C

Denn daß von den bürgerlichen
auch den linksſtehendſten, nichts zu erwarten ſei,

haben die Reichstagswahlen zur Genüge bewieſen und wer
die preußiſchen Landtagswahlen ebenfalls beweiſen.
halte er es unter der Würde unſerer Partei, wenn ein e
den Poſten eines Vizepräſidenten im Reichstage unter den ge
forderten Bedingungen annehmen würde.

Jn der Diskuſſion erklärten ſich verſchiedene Genoſſen mi
dem Berichterſtatter einverſtanden. Einige oſſen waren
gegengeſetzter Meinung. Genoſſe Konrad Müller erklärt, er ſ
auch der Anſicht, daß den Genoſſen die Mitarbeit an ſolchen
bürgerlichen Zeitungen, wie der grripyt. zu unterſagen 33 bei der Debatte über den Reviſionismus ſei übers i
yjinaüsgeſchoſſen worden, ſo ſei der Reviſionismus an
nicht gefährlich und hätten ſchon verſchiedene Programmſätze
im Laufe der Zeit geändert, alſo revidiert werden müſſen,
und wenn wir praktiſch arbeiten wollen, müſſen wir ſtets und
tändig Kompromiſſe ſchließen. Auch über die Vizepräſidentene könne er ſich nicht ſo 437 aufregen, weil es ja dem
digepräſidenten rege den Kotau vor dem Throne zu unter-

laſſen. Nachdem Böhm ſfene Anſichten nochmals vertreten,
würde die Debatte Hierauf wurde über die Saal
tage n T odelwit ebattiert, dieſe Frage wurde aber ſchließ-
ich vertagt.
Vor Schluß der e un wurde noch rer daßalle Genoſſen an der in nächſter Zeit ſtattfindenden du
lattverteilung beteiligen mögen. Ferner ſoll 9

berechtigte Genoſſe an der im November ſtattf Wahl
männerwahl zum preußiſchen Landtag beteiligen. Auch ſoll
energiſch agitiert werden, zu der in nächſter Zeit ſtattfindenden
Volksverſammlung über die preußiſche Landtagswahl.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 92

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse [3-15.

Wollen Sie reell
bedient ſein und

einen Anzug nach Naß für 22 Nark und
einen Paletot nach Naß für 24.50 Mark

nur guten Stoffen
nem Geſchäft

daß ein ſolcher
rwöhnteſte

in wirklich tadelloſer Ausführung und aus
angefertigt erhalten, dann empfehle ich Jhnen,
einen Verſuch zu machen. Jch bin feſt dergepgt.
mir dauernd Jhre Kundſchaft ſichern wird. An
wird zufriedengeſtellt.

in meinem

der

Schaufenſter zur Weſichtigung und bitte ich um geſt.

or
Leipzigerstrasse 17.

S Gelegenheitskauf in KnzugReſtern ſpottbiſſig.

Bitte besuchen Sie mich!

W FDerartige ladellos ausgeführte Anzüge ſtehen in meinem

iiz Zosenial,
Leipzigerstrasse 17.

NB. Geſchäftsprinzip: Großer Umſatz, kleiner Nutzen

chien im Verlage von
G. Virk u. Ko. in chen

rage der Taktik

auf bildſchönen frommen

Mache das geehrte Publikum au
gemälde ſowie eigene errrihe
merkſam. Alle Freunde des

Varthels Hippodrom

Der auf de m Roßplatz
Sonntag den 18. Oktober nachm. 3 Uhrgroß. Eröffunngs Reiten

ferden für er reihe und Kinder.
er Vthem et Achelen Decken und

feenhafte Beleuchtung gan onderseitſports Wo Humors ladet en lichſt ein

Ernst Barthel.

e

D Von Sonntag ab täglich großes Reiten. M
Reden der Abg. Webel und v. Bollmar

auf dem Parteitage in Dresden.
44 Bogen, Preis 20 Pf.

Vielfache achſrag nach dieſen Reden
veranlaßte den lag, die wichtigſten
Kundgebungen Bebels u. v. Vollmars
weiteren Kreiſen zu einem billigen
Preiſe zugänglich zu machen.

Abbruch Poststr. I8.
Wegen Mangel an Raum ſofort
rig zu verk.Ofen, rettee n

TrerBrennholz in Fuhren u. Körben
auch Sonntags von 7—9 Uhr.

Abbruch
Hotel goldener R m Mnſter, ſofort billig zu verk.

auholz, Treppen, Vretter,er, eiſ. Säulen. i r e
er in FulKörber tägl, auch Sonntags v.

Türen,
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Nur mit Mark für feinschmechker!
Linde's flüssige Kaffee-Essenz.

Einzig dastehender Kaffee-Zusatz Verbessert jeden Kaffee
Eibdt jedem Kaffee eine schöne Farbe

Wenn Sie Linde's Kaffee Rssenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen, dann brauchen Sie
nur die Maltte Bohnenkaſſee, weil Linde's flüssige Kaffee-B-senz sehr ausgiebig ist.

Sie können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden, weil Linde's flüeeige Kaffee-
Essenz den Kaffee verbessert!

W Also doppelte Ersparnis?
Linde's flüssige Kaffee Essenz ist coffeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

Anzahlung
erhalten Sie bei mir in unerreicht größter Auswahl

Möbel
Schränke, Vertikows, Sofas,

Diwans, Spiegelm. Schränkchen
Bettstellen m. Matratzen, Federbetten

Wohnungs- Einrichtungen
nur mit (0 M. Anzahlung.

Die Abzahlung beträgt nur 1 wöchentk.

Paul Somme
Abzahlungs-Geschäft

Leipzigerstrasse 14
I. u. 2. Etage.

10 Minuten vom Bahnhof.

Ich war kahl
Jch bin ein Mann von Wort. Jch behaupte, daß ich ein wirklich

echted Haarwuchemittel verkaufe. Jch habe Tauſende Andere überzeugt und
bieibe beſtreht, auch Sie zufriedenzuſtellen, wenn Sie mir die Gelegenheit dazu
geben wollen.

„Das Präparat bewirkt einen Nenwuchs des Haares, auchwenn die vollſtändige Kahlköpfigkeit bereits eingetreten iſt.““ Es
iſt dies eine kühne Behanvptung. Jch mache ſie aber nicht auf eigene Ver

Ein kleiner Löffel voll Essenz genügt aut l Preis: 1 Flasche: 200 gr 50 Pfg.

1 Liter (6 Tassen) Kaffee e 100 30
Zu haben in allen Koloniabvarenhandlungen!

Hypnotische Schule geprüſt.
Geheinmiſſe des perſönlichen Magnetismus offen dargelegt. Liegt im Hypnotismns

Gefahr? Können dieſe Wiſſenſchaften durch Korreſpondenz gelehrt werden?

Au ſichten 81 hervorragender Männer der Jnduſtrie und Wiffſenſchaft, 8
welche einen Kurſus genommen haben. Einige Erſtauunen erregende Offenbarungen.

«—edermann Kann nun lernen.
Jufolge des weit ausgedehnten Intereſſes, welches für die Schulen, in denen perſönlicher Magnetismus, otismusmagnetiſche 7 Sie S n ein r r den Auftrag, das Tork r Felenes,

BRochester, N. e e ihrer Art in der ganzen Welt, zu inſpizieren und u ver ern, ob und welvie n r werden. be n v dem 7D uſtitut nd die fung glänzend. Es unterliegt keinem Zweifel, daß in demſelben tatſächlich Hypnotidmus,perſönlicher Magnetismus, magnetiſche Heilkraſt rc. wiſſenſchaftlich gelehrt wird. Ein intelligeuter Menſch kann 4 vermittels

der Lehrbücher in wenigen Tagen die geheimnisvolle Macht über die verborgenen Wiſſenſchaften aneignen und dieſelbe bei

antwortlichkeit, ſondern ſtelle es Jhrer Aufmerkſamkeit anheim, dieſelbe als
einen der Zise in einigen meiner Jeugniſſe, die mir aus freien Stücken zugeſandt 1832 Sonth Burdio Street, Kalamazoo, Mich. 812 Indians Streot, Lawrence, Kan.
ſind, zu erkennen. Die Abſender dieſer Briefe ſind mir nur durch Kerreſpondenz Um h e Waren zu verkanfen, Hypnotismus heilt. Die Welt kennt wirklich
bekannt, und zwar infolge meiner Aunnoncen einzugiehen oder Menſchen zu beherrſchen, keine ſtärkere Macht als perſönlichen Magnetismus.oder durch die Empfehlung ihrer Freunde. t ich die ntnis des Hypnotismus der aka der Frau im ganzen Lande rate ich, dieſe erViele von den Anerkennungs- iſchen Bildung vor. bene Wiſſenſchaft zu ſtudieren.chreiben, die ich in großer Anzahl er-

alte, ſind von Perſonen, welche nachh Gebrauch der verſchiedenen überall an 7 2 rnoncierten Haarwuchsmittel ohne ſichtbaren 7Erfolg geblieben ſind und ſich dann meines W n m 22Präparats mit der größten Gennugtung
bedienten, indem ſich ein unvertkenndarer
Haarwuchs ſchon nach einigen Einreibungen
zeigtr. Um das Wachstum des Haares zu
erzwingen, wenn es keine Neigung zum
Wachſen zeigt (wie z. B. beim Schnurr
dart), oder a um das Ausfallen des
Haares zu hemmen, iſt mein Präparat
geradezu großzartig in der Wirkung. We V VJch handle ſtets als anfrandig vWoneonn 5

der Menſch. Obgleich ich die Womarkanteften Anerkennungen über meine We
omade von meiner Kundſchaft erhalten W W
ade, ziehe ich vor, keine Garantie dafür zu

leiſten, daß das Haar nach dem Gedrauche

auf alle Fälle zu wachſen anfängt. Jch F.ſehe es lieder, wenn Sie ſich ſelbſt davon überzeugen, ob es wirkt oder nicht.
Um zu beweiſen, daß ich auf Treu und Glauben annoncjiere, ſollen Sie eine
Gratis- Doſe erhalten. Was kann meine einwandéfreie Handlungs
weiſe beſſer beweiſen

Probe-Dose gratis
Wenn Sie fich nach meinem Kontor bemühen, erhalten Sie ohne

die geringſte Ausgabe eine Probe- Doſe meines Haarwuchsmittels. Falls Sie
vorziehen ſollten, die Probe per Poſt zu erhalten, muß ich um Einſenduug von
20 Pf. für Porto u. ſ. w. bitten. Wo Sie wohnen, ſpielt keine Rolle; Jhre
Aufträge werden ebenſo prompt und gewiſſenhaft ausgeführt, als wenn Sie
perſönlich in meinen Räumen dedient würden.

—Sohn Craven-Buvleigzh
Berlin SW. 289 Leipzigerstraſse 84.

c cccccn---n—Zeit drohßig vredel, Stredan, Krehſhan, Trednid.

Koönſumvereinsmitglieder, Arbeiter und Arbeiterinnen!
Kauft nur beiFran Schneble. Zeitz

Arbeiter Garderobe, blaue Anzüge, Bluſen, Arbeitsſchürzen,
er e, alle Kleiderzutaten, Rock, W u. Weſcheſtoftacken, Röcke, Hemden, e einkleider, Bettzeuge,

ſch

Wunderbarer hypnotiſcher Verſuch der Starre, der von J. Kni Perkif ght uns aus Kalamazoo,Echüler des New Tork Institate of Seienee, ausgeführt wurde. veo, i

Freunden nud Bekannten gänzlich ohne deren Wiſſ üben.Z. La Motte Sage, A. M., PR. D., LL. eſaht wngr, ler r h
wunder vart a und ausführlich zuſammengeſtellt und leicht zu ſtudieren. über 60 000 Schüler haben ſich im legten Jahre

Ans den beim Jnſtitute eingegangenen Briefen wurden 100 ähirſender geſchrieben und dieſelben aufgefordert, frei zu bekennen, weihe e ehe Be er er
den Unterricht erworbenen Vorteil iſt. Die eingegangenen Autworten legteten wie Offenbarungen. Alle
weniger e 7 Erfolg zu verzeichnen, und in vielen Fällen waren die Reſultate einfach erſtaunlich, faß unglaublich

züge aus den Autworten von ſechs Schülern werden hier ohne Kommentar wiedergegeben: Frank Wuehl, Fairwater,
Diec. ſchreibt: Ich habr eingehend den praktiſchen Wert des perſöuliNew Tork Inatitute of Selesee gelehrt, geprüft, nud din S u dere eins wie durq da
uſchäßbar, ich lebe wieder auf. Großartige Chancen bieten ſich mir. Erfolgen angenehm überraſcht. Dieſe Kenntniſſe ſind

R. S. Furry, Nr. 417 Kamt 24 Street, Wilmington, Deimeinem erſten Unterrichte einen jungen Mann. Er konnte Peher u r
und en richtigen Nationaltanz (Wack-danee) zu tanzen, er glaubte, als Komiker auf der Bühne zu ſein. t

r. Abbdie Heath, 71 Dorer Street, Voſton, Maſſ., ſchreibt: Rachdem ich vom Now Vork Institate of Sei
Unterricht erhalten hatte, heilte ich durch zweimaliges Behandein einen gewiſſen Herrn Scott, der übertrieben ſtark r

a W W r e und kann derſelbe nunmehr keinen Tadak mehr leiden. Ich habe den Hypuotismuns
a n um den entſetzlichen Schmerz der Krebskraukheit zu lindern und auch Kindern deren ſchlechte Gewoha

ar J. nete Trudel. Hedleyvite, Ouebec, Canada, ſqhreibt. Dr. Sages wunder
Doeneiemus und Hypnotismus iſt das einzige Werk ſeiner Art und derartig abgefaßt, z e e lernen

enwäſche, weiße Wäſche,

Art. Leinen-, Woll- und Baumwollwaren-Grof;zhandlung

FrankK d Schneble, Zeit
Hemden- und Schürzenfabrik.

d deſſen Vethode anwenden kann. Es offenbart die ue rk Institute enes hat ſoeben eins der bemerkenswerteſten Bücher des Jahrhunderts heran egebene e 10000 en er Wice n a S e Wregg dein m7 rrd nächn d wert 7 veröffentlichte Anſichten oder Meinungen von 81 Leuten, bie tieſe Siſenſgeſt 3 alen u

e e e aus anderen Berufen. Kurz geſagt, wir t d eute, en. und Beamte, ferner 20 bedeutendeß u S v r. Art je veröffentlicht wurde. Dies Buch hat anſendee von erſ r c a e
S V Se Ein Eremplar dieſes Vuches wird jedem zugeſandt, der an das Rot Tork Inetitete or gelenee, U Bern5 e M Alle 14 Tage: 40 Selten stark wit Sehnitthogen. Rockeater, New Tork, eine 10 PfeunigPoſtkarte ſchreibt

Abo t B hhandl nungen me re h 1 M. h hü b Kleinee nis frabe Hunnern dureh lohn Henry dehwerin, Bern V. 33. aß heue urger lic b besetzhuch Modell-Dampfmaschine

e Weit th e 10OO O Abvonnenten. für Stadt und Land. r 4 el zu kaufen geſuchte ngabe anh m d en du Die Volksbuchhandlung. H. Semper, ARagdeburg, Götheſtr. 40
e Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H,) Halle a. S.

a 2 r3 4 4 n klee re z 7 z W 8e g t ca V 5 a f 5 S 3u p m 7 c 5 n e n en erere Se a a e. 23 e n S 4er e e a n e er e v ren er e e e n ee 3 Be m u W n v J e S 3 r 3 e ed 2 u t 4 e e er e t W
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